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Der Führer und sein F. eldmarschall*w Verleihung des Ritierkreuzes vom Eisernen Kreuz an 
den Schöpfer der deutschen Luftwaffe nach siegreicher Beendigung des polnischen Feldzuges 


> 


Einführung 


N 9, einge ſetzt da fort, wo der letzte ſtehen geblieben ift. Alles fließt 
4 — dies gilt kaum auf einem anderen Gebiet ſo ſehr wie im Kriegs⸗ 
we en. Nur eines bleibt ja unverändert und ausſchlaggebend: jene ſeeliſchen 
und geiſtigen Kräfte, deren Summe man „Soldatentum“ nennen kann. 
So ſtanden wir zu Beginn auch dieſes Krieges unter der Spannung, 

ru den zwiſchen der im Herzen jedes deutſchen Soldaten getragenen 
ſicheren Siegeszuverſicht und der bohrenden Frage des Verſtandes, ob 
wir vom erſten Augenblick an die richtigen Methoden anwenden würden, 
oder ob und in welchem Maße erſt Lehrgeld zu zahlen ſein wird, um 
schließlich den Sieg ſicherzuſtellen. Ja dieje Spannung war zum Ausbruch 
dieſes Krieges für die Luftwaffe wohl die ſchärfſte, der je ein Wehrmacht⸗ 
teil unterworfen wurde; abſoluter ie ſtand die Erſtmaligkeit 
eines Luftkrieges gegenuber. E. 


Reichsmarſchall Göring hatte nicht nur die Ka, Luftwaffe organi- 
ſatoriſch geſchaffen, er hatte fie auch mit jenem Geiſt rückhaltloſen Einſatzes 
und unbedingten Siegeswillens erfüllt, der ihn ſelbſt ſchon als Leutnant 
aus den Reihen tapferſter Fliegeroffiziere hervorgehoben und zum Nach⸗ 
folger Richthofens gemacht hatte. Wir hatten das volle Vertrauen des 
Reichsmarſchalls, ja wir konnten uns rühmen, das Bertrauen von Führer 
und Volk zu beſitzen. Und ſo wollten Wir ſiegen; wir waren überzeugt 
von unferem bevorſtehenden Sieg, und 5 W durften nichts als ſiegen! — 


i 


Aber der Weg dahin? ER P. 


A Die beſten Köpfe der Luftwaffe hatten all ihren Schuss! in jahrelangem 


Bemühen aufgewendet, um dieſen Weg zu finden. Die Führung war ſich 


t 


yo MA . | | 5 


6 


wohl theoretiſch einig darüber. Aber es galt diesmal nicht, wie in allen 
früheren Kriegen, die inzwiſchen eingetretenen Fortſchritte der Technik 
und Taktik richtig zu werten und auszunützen. Die Luftwaffe ſollte viel⸗ 
mehr zum erſtenmal in der Weltgeſchichte ſelbſtändig operieren, alſo 
der Strategie neue Wege weiſen, die bisher ſeit Menſchengedenken in ihren 
Grundzügen unverändert geblieben war. Einfacher ausgedrückt: Die Luft⸗ 
waffe ſollte zum erſtenmal in der Geſchichte einen feindlichen Staat lebens⸗ 
gefährlich faffen, nicht nach alter Weiſe auf dem Schlachtfeld, ſondern auch 
weitab davon und ſo feſt, daß der Zuſammenbruch dieſes Staates zu einem 
weſentlichen Teil dem Wirken der Luftwaffe zuzuſchreiben ſei. 


Würde ſich die feindliche Luftwaffe ſtellen, ſo daß wir zuſchlagen können!? 


Würden in dem weiträumigen, zurückgebliebenen Land unſere Angriffe RE 
auf Verkehrsknoten und Kriegsbetriebe empfindlich genug ſein, um die T ! 


feindliche Widerſtandskraft zu lähmen? 
Hundert andere Fragen warfen ſich noch auf, die alle die Spannung 
zwiſchen Siegeszuverſicht und der Frage nach dem „Wie?“ ſtei 


Das Schickſal war uns gnädig; wir haben Führer und Volk nicht enttäuſcht. 


Die Luftwaffe hatte ausſchlaggebenden Anteil am raſcheſten und ent⸗ 
ſcheidendſten Feldzug der Kriegsgeſchichte. Sie hat darüber hinaus eine 


ganze Reihe von Fragen durch dieſen grohartigsten aller Verſuche geklärt 
und ſich einen Erfahrungsſchat erworben, der ‚einzig daſteht. 


Wir hatten in Polen gewiß auch olda, aber id ſtehe nicht an, in dieſem 


Zuſammenhang Moltkes Wort, zu zitieren. „Auf die Dauer hat nur der 


Tüchtige Glück.“ Und jeder von uns it durchdrungen von der Gewißheit, 
daß die deutſche Luftwaffe auch weiter Glück haben wird, wenngleich ſie 
auch jeder Ungunſt der Verhältniſſe gewachſen iſt. Denn, wer weiß, was 
der Reichsmarſchall von jedermann in der Luftwaffe ſeit deren Gründung 
verlangt, was jedermann hier vom erſten Tag an ſonder Rajt und Rub 


leiſtete und leiſtet, und wer n nur eineni Bruchteil von dem gehört hat, was | 


Flieger, Flak und Funker `i in ihren Fächern für Wunderdinge hervor⸗ 


gebracht haben, der kann nur Jagen: Fütwahr eine tüchtige Waffe! Die 8 i 
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Luftflotte 4 kämpfte gemeinſam mit der Luftflotte 1, vom damaligen Ge⸗ a sl 


neralfeldmarſchall Göring o in engster 


effenbrüderſchaft mit diefer. 
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Polenkrieg ent 


Ihr Bereich fiel im Weſen mit dem Bereich der Heeresgruppe Süd zu⸗ 
ſammen. Da ſich das Schwergewicht der Erdoperationen immer mehr 
hierher verſchob, verlagerte K auch der Luftkrieg fortſchreitend zur Luft⸗ 
flotte 4. 


Es iſt noch zu früh, um eine vollſtändige Geſchichte des Anteils der Luft⸗ 
flotte 4 am Polenkrieg zu ſchreiben, da der Feind Nutzen daraus ziehen 
könnte. Aber manches von dem, was dort geſchah und geleiſtet wurde, 
kann ohne Gefahr jetzt ſchon feſtgehalten und veröffentlicht werden. Es foll 
den Beteiligten zur ſtolzen Erinnerung dienen, jedem DA aber 


zum Quell der Zuverſicht und Kraft werden. 
ii i Der Berfaſ fier dieſes Buches machte den Polenkrieg auf einem Poften mit, 
e der ihm beſonders guten Überblick ſicherte. So konnte eine Schilderung 
entſtehen, die trotz notwendiger Zurückhaltung und Beſchränkung ein 


lebendiges, dabei zutreffendes Bild von der Tätigkeit der Luftflotte 4 im 
t wirft. Im Polenkrieg 1939, der ſo bezeichnend „Blitz⸗ 
krieg“ genannt wurde, da durch ihn mit nie dageweſener Schnelligkeit 
und Wucht ein großer, aber schlecht geführter Staat beſeitigt, eine ſtarke, 
trotz ſchlechter ya: ſich let wehrende Wehrmacht 8 
wurde. 


Alle deutſchen Verbände i im n Osten haben ſich in dieſem Krieg geſchlagen, 
wie es von der Wehrmacht Adolf Hitlers zu erwarten war. Die Luftflotte 4 


` it ſtolz, dabei gewefen 4 zu ſein, und SC ihr Chef habe den herzlichen 


Wunſch, die nachfolgende Schilderung ihres Anteils möge in weiteſte Kreiſe 
des deutſchen Volkes dringen. 


Der Chef der Luftflotte 4 und Befehlshaber Südoſt 


General der Flieger ` 
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(Drieg ift das letzte Mittel der Politik, die ultima ratio der Staatsführung. Der 
e Feldzug gegen Polen hat eine diplomatiſche Vorgeſchichte, die in jahrelanger 
ES? Gtitoidlung den Keim des künftigen Geſchehens zum Reifen brachte. Auch wenn 
3 Gei dieje Schrift nur das militäriſche Geſchehen oder, beſſer gejagt, einen Ausſchnitt 
aus dieſem behandeln ſoll, muß die diplomatiſche Vorgeſchichte mit wenigen 
Worten geſtreift werden. Nur aus ihr läßt ſich manches ſonſt Unerklärliche er⸗ 
klären. Eines ergibt ſich aus der Vorgeſchichte mit Beſtimmtheit, daß von 
Deutſchland die ultima ratio des Krieges erſt angewandt wurde, als alle anderen 
Mittel reſtlos erſchöpft waren und als es klar wurde, daß Polen, verführt von 
den engliſchen Kriegshetzern, keiner anderen Löſung zugänglich war. 


Das Schanddiktat von Verſailles ift ſelbſtverſtändlich auch hier wieder der Ur- 
grund des Geſchehens. Polen, als Kind von Verſailles, war von Anfang an mit 
all jenen Mängeln behaftet, die dieſes Machwerk im allgemeinen kennzeichnen. 
An der Spitze des Diktates ſteht das Wort „Haß“ und gleich daneben der „Wort⸗ 
bruch“, gepaart mit verbrecheriſcher Dummheit. Polen wurde in Verſailles mit 
fajt 35% Minderheiten und mit llig unmöglichen Grenzen belaſtet. Man wollte 
verhindern, daß Deutſchland ſich jemals mit ſeinem großen Nachbarn im Oſten 
= einige, um fid jo der Amklammerung durch die Weſtmächte und ihre Trabanten- 
ftaaten zu entziehen. Der Haß gegen Deutſchland ſollte in Polen verewigt 
werden durch den Kampf gegen die deutſch. en GET Ren und SC? die ſtändige 
ch um den grotesken Koridor. i 


a man das polniſche Volk nun einmal zum. 1 Träger des antideutſchen Gedankens 
im Olten auserſehen hatte, konnte man ſich in der künſtlichen Aufblähung dieſes 

SS - Staatengebildes nicht genug tun; man. überantwortete den Polen auch die 
= 25 Herrſchaft über Millionen von Ukraine u und Weißruſſen und gab nach längerem 
Feil jen noch aer 100 000 aber und Litauer, dieſe ſamt Wilna, 


dazu. Die ſogenannten Sieger des Weltkrieges haben aber damit zugleich 
erreicht, daß Polen von Anfang an mit der Feindſchaft faſt aller ſeiner Nachbarn 
rechnen mußte. Die Männer von Verſailles hielten die Polen für fähig, viele 
Millionen teils höher, teils niederer ſtehende fremde Volksangehörige in ihren 
Grenzen zu beherrſchen und in den Staat einzufügen. Sie beurteilten in ihrer 
grenzenloſen Ignoranz Polen nach den Schilderungen jener Vertreter, die das 
Land zu den Friedensverhandlungen entſandt hatte; man überſah, daß es ſich 
bei dieſen Vertretern nur um Treibhausprodukte ſcheinbarer weſtlicher Kultur 
und Ziviliſation handelte, die, in Paris und London groß geworden, ihrem Volke 
entfremdet, nach orientaliſcher Weiſe Reichtümer verpraßten oder vorſpiegelten 
und ſo das hungernde Elend im eigenen Lande verdecken wollten. 


Es kam, wie es kommen mußte. Die polniſche Herrenſchicht entrechtete und 
knebelte mit allen Mitteln die Ukrainer, Tschechen, Slowaken und Litauer eben? 
wie die Deutſchen; fie lebte in Saus und Braus auf Koſten der polniſchen 
Bauern, die mit unzulänglichen Mitteln dem fruchtbaren Boden nur kargen 
Ertrag abringen konnten. Zuſammenballung des Reichtums in wenigen Händen | 
neben unſagbarer Armut, Vergeudung und Korruption neben dem Fehlen jeder 91 
kulturellen oder ſozialen Hilfe für die verarmten Arbeiter und Bauern; jüdiſcher 
Händlergeiſt und weſtliche Kulturtünche in den Brennpunkten des ſtaatlichen 
Lebens ſollten und konnten den oberflächlichen Beurteiler über die Verlotterung 
und Verelendung des polniſchen Volkes und der unterdrückten Minderheiten | 
hinwegtäuſchen. M 


Dieſen innerpolitiſchen Mißſtänden U die och Ertwiclung. | 
Der Streit mit den Nachbarn nahm kein Ende. Die Zwitterſtellung von Danzig, 
die Abtrennung Oſtpreußens und die Zerreißung Oberſchleſiens, die Verfolgung e) 
des deutſchen Grundbeſitzes und des deutſchen Gewerbes mußten immer aufs | 
neue zu Verwicklungen mit dem deutſchen Nachbarn führen; ähnlich war es mit | 
Wilna, mit den Ukrainern, Weißruſſen und Tschechen. Die böſe Saat von 
Verſailles ging auf. Der polniſche Staat konnte die bei ſeiner Geburt begangenen | 
Fehler nicht wieder gutmachen, die ihm eingeimpften Krankheitskeime nicht über- ` 
winden. Innen⸗ und sip ikki wurde SE Saa AC nt ſtärker, ee E, 


ſchwächer. h KA 


F vi 
Es bleibt das Verdienſt s A - Soldaten und 1 Marſchall r d 
Pilſudſki, diefe Lage klar erkannt und verſucht zu haben, im letzten Augenblick 
mit Hilfe der Wehrmacht einen neuen Aufbau zu beginnen. Er brachte als wichtig⸗ € H 
fte außenpolitiſche Frucht feines T dant dem großzügigen Entgegen éi 
und Reiches, den Vertrag vi 
JA ſchwerſten Lajt, der Gegnerſch 


kommen des Führers des deut] n. 
17. Januar 1934 zuſtande, der Polen von fe 
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Deutſchlands, befreite. Es gelang dieſem großen Mann jedoch nicht mehr, ſein 

> PA Wollen und Wirken auf die innerlich bereits völlig verdorbene Führerſchicht zu 

1 übertragen. Er konnte wohl dem einfachen polniſchen Soldaten und feiner 

unteren Führung jenen militäriſchen Geiſt einhauchen, der ſich in den September⸗ 

f tagen 1939 in hartnäckigem Widerſtand vereinzelter polniſcher Verbände, auch in 
d verzweifelten Lagen, zeigte; doch mehr gelang ihm nicht. 


Zu früh wurde Pilſudſki vom Tode hinweggerafft, und zu ſehr war die polniſche 
Herrenſchicht bereits in ihr Verderben verrannt, als daß er ſie zur Umkehr hätte 
bringen können. Nach ſeinem Tod geriet die polniſche Staatsregierung wieder 
völlig in ihr altes Fahrwaſſer und ſteuerte das Staatsſchiff mit verbrecheriſcher 
Blindheit ins Verderben, bis es am Fels der deutſchen Wehrmacht zerſchellte. 
So war die Lage Polens um die Jahreswende 1938/9 hoffnungslos verfahren. 
55 Der Führer hat in ſeiner Rede vom 6. Oktober 1939 vor dem deutſchen Reichstag 
eine ausführliche Schilderung der diplomatiſchen Vorgeſchichte gegeben, und 
` Reihsaußenminifter von Ribbentrop hat diefe Schilderung in feiner Danziger 
Rede vom 24. Oktober 1939 ergänzt. Das deutſche Volk hat mit Staunen und 
Erſchütterung von den letzten Phaſen jenes Geſchehens Kenntnis genommen, 
das die unendliche Friedensliebe des Führers und die unfaßbare Verblendung 
der polniſchen Machthaber offenbarte und in dem Blitzfeldzug der deutſchen 
Wehrmacht gegen Polen gipfelte und endete. 


Inm Gegenſatz zu der politiſchen Vorgeſchichte des polniſchen Feldzuges, die auf 

zwei Jahrzehnte zurückreicht und auf die im Verlauf auch der vorliegenden 
militäriſchen Schilderungen immer wieder zurückgegriffen werden wird, iſt die 
militäriſche Vorgeſchichte eine weſentlich kürzere. Wenn man in den Kriegs⸗ 
werken vergangener Zeiten, insbeſondere aber in den Schilderungen über die 
Vorbereitungen des großen Krieges 1914 bis 1918 lieſt, wie die Aufmarſchpläne, 
beiſpielsweiſe Deutſchlands gegen Frankreich oder Oſterreich⸗Angarns gegen 
Rußland, Gegenſtand eines jahrzehntelangen Studiums und zahlreicher Ab⸗ 
änderungen waren, ſo kann man nur ſagen, daß der polniſche Feldzug im Septem⸗ 
ber 1939 in dieſer Hinſicht die erſte Überraſchung, die erſte Abweichung von den 
Erfahrungen der Vergangenheit brachte. Es bewahrheitet ſich, daß die Geſchichte 
ſich nicht wiederholt und daß man aus ihr wohl lernen, aber ſie nicht als Schema 
benutzen kann. Darüber hinaus iſt die Geſchichte der militäriſchen Vorbereitungen 
ks des polniſchen Feldzuges ein ſchlagender Beweis für die buchſtäblich bis zum 
3 letzten Augenblick bewahrte und bewieſene Friedensliebe des deutſchen Volkes 
| und feines Führers. Die deutſche Wehrmacht hatte nach den Weiſun den ihres 
poerſten Befehlshabers nur eing über us De Friſt, ſich auf die Notwendigkeit 
* en die iche Gewe mit e Gewalt zu beantworten. 
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Gliederung der deutſchen Wehrmacht 
| (Stand Auguſt 1939) 


E. erſcheint zweckmäßig, ehe in die Einzelheiten der Vorbereitung des pol⸗ 


niſchen Feldzuges eingegangen wird, eine kurze Schilderung der Gliederung 


der deutſchen Wehrmacht im allgemeinen und der deutſchen Luftwaffe im beſon⸗ 
deren, wie ſie zu Beginn des polniſchen Feldzuges beſtand, zu bringen. 


Dem Führer des deutſchen Volkes ſteht in ſeiner Eigenſchaft als Oberſter Befehls⸗ 
haber der Wehrmacht das Oberkommando der Wehrmacht als Arbeitsſtab zur 
Verfügung, das ſomit oberſtes Führungsorgan der geſamten deutſchen Wehr⸗ 
macht in Krieg und Frieden iſt. Chef des Oberkommandos der Wehrmacht iſt 
Generaloberſt Keitel. Dem Führer als Oberſtem Befehlshaber der Wehrmacht 


unterſtehen unmittelbar die Oberbefehlshaber der drei Wehrmachtteile. An der 
Spitze des Oberkommandos des Heeres ſteht Generaloberſt v. Brauchitſch, 


an der Spitze des Oberkommandos der Kriegsmarine Großadmiral Raeder 
und an der Spitze der Luftwaffe, als dem dritten und jüngſten Wehrmachtteil, 
ſteht der Reichsminiſter der Luftfahrt und Oberbefehlshaber der Luftwaffe 


Generalfeldmarſchall Göring mit dem Staatsſekretär der Luftfahrt und General- 
inſpekteur der Luftwaffe Generaloberſt Milch und dem Chef des Generalſtabes ` 
der Luftwaffe Generalmajor Jeſchonnek. Die Dienſtſtelle des Reichsminiſters 

der Luftfahrt und Oberbefehlshabers der Luftwaffe umfaßt das Reichsluftfahrt⸗ 2 
miniſterium mit dem Generalſtab der Luftwaffe, dem Chef der Luftwehr, dem 5 | 
Generalluftzeugmeiſter, dem Chef des Ausbildungsweſens und mit. verſchiedenen — 
anderen Amtern und Dienſtſtellen. Das Großdeutſche Reich war zu Beginn des M 


Krieges in Die Befehlsbereiche der vier Luftflottenkommandos geteilt, und zwar 
hatte das Luftflottenkommando 1 (Oſt) ſeinen Sitz in Berlin, das Luftflotten⸗ 


kommando 2 (Nord) in Braunſchweig, das Luftflottenkommando 3 (Weſt) in Wo 


München, das Luftflottenkommando 4 4Südolt) in Wien. Den Luftflotten⸗ 
kommandos unterſtanden für Zwecke des Angriffskrieges Fliegerdiviſionen mit 
Geſchwadern, Gruppen und Safe von Ren dene S 
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Flakartillerie 
Flugabwehr⸗Maſchinen⸗ | | Horchgerät 
gewehre (Fla⸗Mg.) Flak⸗ Scheinwerfer 
Leichtes Flakgeſchütz Kommandogerät 
Leichtes Flakgeſchütz Kommandohilfsgerät 
Schweres Flakgeſchütz E(ntfernungs)-Mejfer 


Luftnachrichtentruppe 
Fernſprechverkehr x Schwerer Funktrupp 
Funkverkehr Leichter Funktrupp 
Fernſchreibverkehr Peilfunk 
Feldfernkabel (4 Adern) Flugſicherungsfunk 
Schweres Feldkabel (1 Ader) (Funk⸗Lande⸗Leuchtfeuer) 


Bezeichnungen der Kommandoſtellen 
Der Reichsminiſter der Luftfahrt und 

Oberbefehlshaber der Luftwaffe Reichsmarſchall Göring 
Der Staatsſekretär der Luftfahrt und 

Generalinſpekteur der Luftwaffe Generalfeldmarſchall Milch 
Der Chef des Generalſtabes der Luft⸗ e 

waffe i AS General der Flieger Jeſchonnek 
Der Chef der Luftflotte 4 und Befehls- 

haber Südoſt General der Flieger Löhr 
Der Chef des Generalſtabes des Luft- Gr 
flottenkommandos 4 Oberſt i. G. Korten 
Die Kommandeure der Fliegerdivifioilen ` | 
Die Kommandeure in den Luftgauen 

Die Deutſche a sad in 

Preßburg 


| Fliegertruppe a Flatartillerie Luftnachrichtentruppe 

Geſchwader (kommodore) Regiment(skommandeur) Regiment(skommandeur) 
. Gruppelnkommandeur) | Abteilumg(sfommandeur) Abteilung(skommandeur) 
I Staffellkapitän) Batterie (⸗Chef)(⸗Führer) Kompanie (⸗Chef)(K⸗ Führer) 
A Kettelnführer) Zug( führer) Zaugl,führer) 


fampffliegern und Zerſtörern. Für Durchführung des Luftverteidigungs⸗ 
krieges unterſtanden den Luftflotten die Luftgaukommandos mit Jagd- und 
Flakeinheiten. Sowohl für Angriffs- wie auch für Verteidigungszwecke waren 
die Einheiten der Luftnachrichtentruppe eingeſetzt, und zwar für Nachrichten⸗ 
verbindung durch Fernſprecher und Fernſchreiber, durch Funk zwiſchen den 
einzelnen Dienſtſtellen jowie vom Boden zum Bord des Flugzeuges und von 
Bord zu Bord der Flugzeuge. Als Sonderformation beſtanden ferner Einheiten 
von Luftlandetruppen, wobei wieder Fallſchirmjäger und Luftinfanterie (auf 
dem Luftweg befördert, jedoch nicht mit Fallſchirm abgeworfene, ſondern ge⸗ 
landete Truppen) zu unterſcheiden ſind. Endlich war eine große Zahl! von Flug⸗ 
zeugen zu Einheiten für Nachſchubzwecke zuſammengefaßt. 


Der Nachſchub wird durch die Luftgaukommandos durchgeführt, die in gleicher 
Weiſe für die geſamte Bodenorganiſation (Vorbereitung und Aufrechterhaltung 
der Flughäfen verſchiedenſter Art) und die Flakſtellungen ſorgen. 


Das Heer gliederte ſich in Friedenszeiten in 6 Heeresgruppen mit 15 Wehr⸗ 
kreiſen bzw. 18 Armeekorps, die ihrerſeits in etwa 50 Divifionen, ferner in 
Feſtungs⸗ und Grenzſchutzeinheiten gegliedert waren. Während die Luftwaffe 
in ihrer Friedensgliederung weitgehend der Kriegsgliederung angeglichen war, 
um ſozuſagen ſprungbereit in der erſten Minute auch eines überraſchenden 
Schlages bereitzuſtehen, iſt die Kriegsgliederung des Heeres von jener des 
Friedens ſtärker abweichend. Aus den Heeresgruppenkommandos des Friedens 
entwickelten jiġ im Kriege Heeresgruppenkommandos und unterſtellte Armee⸗ 
Oberkommandos. Die im Frieden beſtehenden Generalkommandos, die gleich⸗ 
zeitig Wehrkreiskommandos waren, teilten ſich in Kriegszeiten in General⸗ 
kommandos, die im Felde eingeſetzt wurden, und in Wehrkreiskommandos, die 
in den Friedensſtandorten verblieben und die territoriale Hoheit in ihren Be⸗ 
reichen, ferner die Befehlsgewalt über die Truppe des Erſatzheeres innehatten. 
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Gliederung der polniſchen Wehrmacht 


er polniſche Staat hatte bei 35 Millionen Einwohnern und 390 000 qkm 
Fläche Grenzen von 5400 km Länge, davon etwa 2000 km gegen Deutſchland 
und 140 km Küſte. Seiner geographiſch und politiſch gleich gefährdeten Lage 
entſprechend, war die Wehrmacht beſonders ſtark ausgebaut, um ſo ſtärker, als 
ſie auch innerpolitiſch eine entſcheidende Rolle zu ſpielen berufen war. Konnte 
man doch in den polniſchen Miniſterliſten immer wieder die „Clique der Oberſten“ 


vertreten finden. Es iſt klar, daß eine Wehrmacht durch eine derartige Stellung 


ein beſonderes Gepräge erhält. Die Führung der polniſchen Wehrmacht mußte 


zwangsläufig auf eine beſondere Stärkung ihres Inſtrumentes bedacht ſein, und 
rE zwar nicht nur aus außenpolitiſchen, ſondern auch aus innerpolitiſchen Gründen. 
"mg Oberſter Befehlshaber der polniſchen Wehrmacht war verfaſſungsmäßig der 


Staatspräſident. Tatſächlich lag die geſamte Macht beim Generalinſpekteur der 
Wehrmacht, der gleichzeitig deren Oberbefehlshaber in Krieg und Frieden war. 


Dieſe Stellung hatte nach Marſchall Pilſudſki der inzwiſchen wenig rühmlich 


bekanntgewordene Marſchall Smigly⸗Rydz übernommen. Ein aus Miniſtern 
und anderen Perſönlichkeiten gebildeter Landesverteidigungsrat ſpielte lediglich 
eine beratende Rolle. Dem Generalinſpekteur unterſtanden in Krieg und Frieden 


der Chef des Generalſtabes mit dem Generalſtab als Arbeitsſtab und der Kriegs⸗ 

miniſter, der für die organiſatoriſchen, die Verwaltungs- und Berforgungs- 

angelegenheiten zuſtändig war. Das im Frieden beſtehende Generalinſpektorat 
war für Ausbildung und Überwachung zuſtändig. 


Von einer polniſchen Luftwaffe im deutſchen Sinne als ſelbſtändigem, alle für 
den Luftkrieg in Frage kommenden Waffengattungen umfaſſendem Wehrmacht⸗ 
teil kann in Polen nicht geſprochen werden. Von den drei Waffengattungen 


der deutſchen Luftwaffe, Fliegertruppe, Flakartillerie und Luftnachrichtentruppe 
führte nur die Fliegertruppe ein verhältnismäßig ſelbſtändiges Leben unter 
dem in das Kriegsminiſterium eingegliederten Fliegerkommando, das im Kriege 


| 7 bei der Oberſten Heeresleitung eingebaut werden ſollte. Die Flakartillerie war 


in Friedenszeiten den Armeekorps unterſtellt, während für Kriegszeiten an eine 


Unterſtellung unter eine Luftverteidigungsinſpektion gedacht war. Eine Luft⸗ 


nachrichtentruppe gab es in Polen nicht; ihre Aufgaben wurden durch die 
Heeresnachrichteneinheiten mit verſehen. 


| Ahnlich wie in der Spitzengliederung war auch bei der Gliederun der Flieger⸗ 


truppe ein grundſätzlicher Unterſchied zwiſchen Krieg und Frieden vorgeſehen. 


Die im Frieden beſtehenden etwa 7 Flieg ehttoimenter, die aus Aufklärern, 


Lë 


Kampffliegern, Jägern und ſogenannten Verbindungsfliegern gemiſcht waren, 
ſollten aufgelöſt werden und in reinen Kampf-, Jagd- uſw. Verbänden zu- 
ſammengefaßt werden. Für die höhere Führung der Fliegertruppe beſtanden 


zwei ſogenannte Luftbrigaden mit je 3 Regimentern bzw. je 30 Staffeln. Die 


See- und Flußflieger waren in 10 Staffeln (zwei Gruppen) zuſammengefaßt. 


Insgeſamt dürfte Polen im Sommer 1939 ungefähr über 1000 Kriegsflug⸗ 


zeuge, davon 10% See- und 90% Landflugzeuge, verfügt haben. Von den 


Die polniſche Luftwaffe 
Flugzeug e 


Motoren- 
Verwendung Muster stärke 
PS 


Aufklärer | Lublin R VIII 185 230 
PWS 19 210 255 
PZL 23 270 340 
PZL P 43 300 365 


PZL P110- 320 | 390 
PZL P 24 330 | 405 
Potez 63 320 | 460 


Flakgeſ Er 


Anfangsgeschoß- eus, si Geschoß- 
geschwindigkeit horizontal geschw. | gewicht 
in der Min. 


Oerlikon 
Bofors 
Vickers 
Paſisk 
Bofors 


etwa 900 Landflugzeugen war die Hälfte als modernen Anforderungen ent⸗ | 


ſprechend zu bezeichnen. Die Flugzeuge ſelbſt waren größtenteils eigenes 
Erzeugnis, und zwar überwiegend aus den ſtaatlichen Flugzeugwerken 3 
in Warſchau ſtammend. Während Polen eben noch in der Lage war, mit reich⸗ 
licher Unterſtützung ſeiner Freunde eigene Flugzeugmuſter zu entwickeln, mußte 
es im Motorenbau faſt E oder pannen benutzen, 
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da die Entwicklung von Flugzeugmotoren bei dem heutigen Stand der Technik 
nur noch von Großmächten mit Erfolg betrieben werden kann. 


Auch bei der Flakartillerie, die in 15 Abteilungen mit etwa 250 modernen 


Geſchützen gegliedert war, machte ſich die Abhängigkeit Polens vom Ausland 
geltend. Sowohl Geſchütze wie Kommando- und Horchgeräte waren faſt aus- 
ſchließlich ausländiſcher (ſchwediſcher, ſchweizeriſcher und engliſcher) Herkunft, 
beſtenfalls in polniſcher Lizenz erbaut. 

Das polniſche Heer umfaßte in Friedenszeiten 10 Armeekorps mit 30 Diviſionen , 
deren Vermehrung auf 50 bis 60 in Kriegszeiten vorgeſehen war. Die Zahl 
von 30 Divisionen im Frieden im Vergleich zu etwa 50 des deutſchen Heeres 
läßt die außerordentliche Anſpannung der Wehrkraft im Verhältnis zur Be⸗ 
völkerungszahl in Polen erkennen. Aberdies verfügte Polen über eine Zahl 
von Kavallerieeinheiten, die weit über den in anderen Ländern üblichen Rahmen 
hinausging. Eine Folge des vielleicht überſpannten Bogens in der Zahl der 
Einheiten war es, daß auch beim Landheer die Ausrüſtung mit modernen 
Kampfmitteln, insbeſondere mit motoriſierten und mechaniſierten Verbänden, 
unterdurchſchnittlich blieb, um ſo mehr, als die geſamte Automobilinduſtrie ſtark 
rückſtändig und bis in die jüngſte Zeit voll von der Einfuhr aus dem Auslande 
abhängig wa. 


Man kann zuſammenfaſſend ſagen, daß die Wehrmacht in ihrer Organiſation 
eein Spiegelbild des polniſchen Staates war, der eine Großmacht weſtlicher 
Kultur zu ſein vorgab und doch nur ein Mittelſtaat geringer Kultur blieb. 
Dabei iſt es charakteriſtiſch, daß man bis in die höchſten Stellen hinauf gut- 
gläubig war und dieſe Mängel bzw. Tatſachen gar nicht erkannte. Eine kleine 
Clique verbohrter Politiker, teilweiſe im Gewande des Soldaten, glaubte ihr 


beſſeres Wiſſen um den wahren Stand der Dinge verbergen zu müſſen oder 
lehnte bewußt jede Belehrung, jede ihren fanatiſchen, dummſtolzen Anſichten 
widerſprechende Einſicht ab und klammerte ſich an das Nicht⸗Wiſſen oder Nicht⸗ 


d Wiſſen⸗Wollen. Eine Vogel⸗Strauß⸗Politik größten Stils wurde von dieſen 
wenigen Männern getrieben, die den A AD ihrer Untergebenen auf 
das ſchmählichſte mißbrauchten. 
Immer wieder konnte aus a "a Ip höherer Offiziere gehört 
werden, daß dieſe ſich in einer geradezu grotesk anmutenden Unkenntnis über 
die wahre politiſche Lage ihres Landes und die militäriſche Rüſtung Deutſchlands 
befanden. Daß ſich dieſe Unkenntnis dann zu Angriffen polniſcher Kavallerie⸗ 


einheiten auf deutſche Panzerverbände mit der blanken Waffe verdichtete, weil 

man den polniſchen Kavalleriſten eingeneden hatte, daß die deutſchen Panzer⸗ 
* 

wagen aus Pappe und mit dem Säbel zu zerſtören ſeien, zeigte, zu welchen 


| R Folgen eine derartige Politit + mußte. 
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SKIZZE 2 
Stumdlorte derpobuschen 
Hiegertvunpe am 31.8.39 
LUFTANGRIFFE DER VERBÄNDE DER. 
LUFTFLOITE 4>SÜDOST gegen polnische 


0 Yugpläke 
+ 


E EE Brücken rassen 
À E Rishungsindustne, Kraft- 
Werke usw. 


——— ENNUNGSÜNIE DER KAMPF- 


RAU "DER LUFTFLOTTEN 4 u. 
AM 142.SEPT, 


* 


* 


Der Chef der Lufiflotte 4 und Befehlshaber Südost, General der Flieger Löhr. 
mit seinem Chef des Generalstabes Oberst i. G. Korten 
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Militäriſche Vorbereitungen zum Feldzug 


E. iſt ſchon geſagt worden, daß deutſcherſeits für die Vorbereitungsmaß⸗ 
nahmen zum Feldzug gegen Polen nur eine außerordentlich kurze Zeit zur 
Verfügung ſtand. Tatſächlich beginnt die Vorbereitungszeit zunächſt mit pol⸗ 
niſchen Maßnahmen. Unmittelbar nach der Erklärung des Reichsprotektorates 
über Böhmen und Mähren am 16. März 1939 fanden zwiſchen Polen und 
England diplomatiſche Verhandlungen ſtatt, die um den 20. März herum in 
einer Teilmobilmachung von etwa einem Drittel der Wehrmacht gipfelten. 
Dieſe Teilmobilmachung wurde im Laufe des Frühſommers durch alle mög⸗ 
lichen Maßnahmen weiter ausgebaut und durch Verſchieben von Truppen im 
Weſten in ihre Aufmarſchräume ſowie von Oſten nach Weſten ergänzt. 

Deutſchland ſah dieſem Treiben im Bewußtſein ſeiner Stärke und der Gerechtig⸗ 
keit ſeiner Sache zunächſt zu, ohne irgendeine Folgerung auf militäriſchem 


3 Gebiet zu ziehen. Man war ja auf deutſcher Seite an derartige Dinge ſchon aus 


der tſchechiſchen Mobilmachung im Mai 1939 gewöhnt. | 

Das Luftflottenkommando 4 in Wien war vorbejtimmt, in einem etwaigen 
Feldzug gegen Polen eine maßgebliche Rolle innerhalb des Luftkrieges zu ſpielen. 
Das Luftflottenkommando 4 war erſt nach der Eingliederung von Böhmen und 
Mähren geſchaffen worden. Es entſtand aus dem Luftwaffenkommando Oſtmark 
bzw. Oſterreich, das am 1. April 1938 gebildet worden war. Der Stab konnte 
auf eine reich bewegte Vergangenheit und damit Erfahrung zurückblicken. Er 
° pand unter dem Befehl des ſeinerzeitigen Kommandanten der öſterreichiſchen 
; Luftſtreitkräfte General der Flieger Alexander Löhr mit dem Chef des General⸗ 


A ©) ſtabes jener deutſchen Luftwaffenteile, die bei Nückgliederung der Oſtmark 
Ta eingeſetzt worden waren, dem Oberſt i. G. Günther Korten. Der Jubel jener 


Märztage 1938, das Gefühl engſter dienſtlicher, aber auch menſchlicher Zu⸗ 
` Jammengebörigfeit des auf fo einzigartige Weife neugebildeten Stabes waren 
noch nicht verklungen, als die Geſchichte zur erſten Probe rief. In den ſpannungs⸗ 
reichen Tagen des September 1938, die dem Einmarſch ins Sudetenland voran⸗ 
gingen, wurden das Luftwaffenkommando Oſterreich und die in ſeinem Raum 
neugebildeten Verbände für den Ernſtfall bereitgeſtellt. Der „Blumenkrieg“ 
des Sudeteneinmarſches brachte für alle, die daran teilnahmen, vom General 
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bis zum Flieger, Funker und Kanonier einen unendlichen Schatz von Erfahrungen 
und Erleben. 3 
Gleiches wiederholte ſich in den Märztagen 1939, die in der Erklärung des 
Reichsprotektorates über Böhmen und Mähren gipfelten. Auch dieſem hiſto⸗ 
riſchen Ereignis gingen Tage ſchärfſter Anſpannung und Prüfung für die Luft⸗ 
waffe in der Oſtmark voraus. Mit der Eingliederung Böhmens und Mährens 
und der Umwandlung des Luftwaffenkommandos in ein Luftflottenkommando 
begann ein neuer ſteiler Aufſtieg, traten neue, noch größere Aufgaben an die 
neue Luftflotte 4 heran. 

Das Luftflottenkommando 4 war und blieb die erſte und einzige Dienſtſtelle 
des Reiches, der die Aufgabe zufiel, für ihren Teil aus Gebieten eine Einheit 
zu ſchmieden, die zwar in der Geſchichte zuſammengehörten, jedoch jahrzehnte⸗ | 
lang zu auseinanderſtrebender Entwicklung gezwungen worden waren. Die Luft⸗ 
flotte 4 ſollte aus den Einheiten, die in dieſen verſchiedenen Gebieten neu auf⸗ 
geſtellt und aus ihnen ergänzt wurden, unter Ausnutzung des ſchon Beſtehenden 
ein einheitliches Ganzes machen, das ſich vollwertig in den Rahmen der beſten 
Luftwaffe der Welt einfügt. Rund fünf Monate blieben für dieſe Aufgabe; wie ſie 
gelöſt wurde, beweiſt heute ſchon die Geſchichte, und das wollen auch die vorlie⸗ 
genden Seiten noch im einzelnen aufzeigen. Es begann jene Kleinarbeit der Or⸗ 
ganiſation, die dennoch den großen Rahmen umſpannt, für die der Deutſche 
nun einmal bekannt iſt und die die deutſche Wehrmacht und ihre Luftwaffe zu 
einem Feldzug befähigten, wie er in der Geſchichte nicht ſeinesgleichen findet. 
Als unter dem Eindruck der polniſchen Provokationen die erſten Vorbefehle für 
einen etwaigen Einſatz der Luftflotte 4 gegen Polen eintrafen, galt es tauſenderlei 
zu erwägen, zu beſchließen, zu befehlen und in die Tat umzuſetzen. Es kann 
nicht Aufgabe dieſer Schrift ſein, ſchon im heutigen Zeitpunkt Dinge vorweg⸗ 
zunehmen, die ein ſpäteres Generalſtabswerk bis ins einzelne gliedern, feſthalten 
und beſchreiben wird. Immerhin werden ſchon kurze Andeutungen genügen, 
einen Einblick in die Größe der geſtellten Aufgaben zu gewähren. 


Der Reichsminiſter der Luftfahrt und Oberbefehlshaber der Luftwaffe, damals 


Generalfeldmarſchall Göring, mußte mit Generaloberſt Milch und Generalmajor 1 
Jeſchonnek bei Anlage der Operationspläne für einen Feldzug gegen Polen 


zunächſt Entſcheidungen im größeren Rahmen treffen, und zwar dahingehend, 
mit welchen Kräften die beiden gegen Polen eingeſetzten Luftflotten 1 und 4 
den Krieg zu führen und welche Kräfte bei den Luftflotten 2 und 3 den Schutz 
im Weſten zu übernehmen hätten. Immerhin war im Weſten mit zwei hoch⸗ 
gerüſteten Weltmächten zu rechnen, und es durfte keinesfalls riskiert werden, 
daß man den Feldzug in Polen gewann und mittlerweile von Weſten her un⸗ 
angenehmſten Aberraſchungen aeg wurde. Hier das richtige Maß zu finden 
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und überdies eine ſchlagkräftige Führungsreſerve in der Hand zu behalten, war 
eine der entſcheidendſten Aufgaben der oberſten Führung der Luftwaffe. Die 
zweite beſtand in der Abſtimmung der Operationen der Luftwaffe mit jenen des 
Heeres und der Kriegsmarine. Erſtmalig mußte im polniſchen Feldzug das 
Zuſammenſpiel der drei Wehrmachtteile, eins der ſchwierigſten Probleme der 
modernen Kriegführung, erprobt werden. Wer die umfangreiche Literatur 
gerade über die Frage der Luftkriegführung in dieſem Zuſammenhang kennt 
und weiß, daß die vorangegangenen Kriege in Spanien, China und Abeſſinien 
keine brauchbare Unterlage liefern konnten, kann ermeſſen, welche Verant⸗ 
wortung auf dem Oberkommando der Wehrmacht und jenem der Luftwaffe 
laſtete. Hinzu traten die Aufgaben des Nachſchubes, der Umſtellung der ſchon 
im Frieden vom Reichsluftfahrtminiſterium betreuten Rüſtungsinduſtrie der 
Luftwaffe auf den Kriegsbetrieb, die Fragen des Mannſchaftserſatzes, des Nach⸗ 
wuchſes an fliegendem, techniſchem, Boden- und allgemeinem Perſonal, die alle 
wieder im Einvernehmen mit Heer und Kriegsmarine zu löſen waren. Darüber 
hinaus mußte der Operationsplan für die beiden gegen Polen eingeſetzten Luft⸗ 
flotten, der ſich als zangenförmiger Angriff abzeichnet, im einzelnen ausge- 
arbeitet werden. Träger des Zangenangriffes waren in Polen von Norden aus 
die Luftflotte 1 und von Südweſten her die Luftflotte 4. 


Aufgabe eines Luftflottenkommandos iſt die Durchführung des Luftangriffs⸗ 
krieges und des Luftverteidungskrieges in ſeinem Befehlsbereich. Für die Luft⸗ 
flotte 4 galt es zunächſt, die zur Verfügung ſtehenden Angriffskräfte der Flieger⸗ 
truppe: Kampfflieger, Sturzkampfflieger, Zerſtörer und Aufklärer in einer 
dem Charakter des kommenden Angriffs entſprechenden Weiſe zu gliedern, die 
Anterſtellungsverhältniſſe für den Ernſtfall zu überprüfen und gegebenenfalls 
neu zu regeln, ihre Kampfräume zu beſtimmen und innerhalb der Kampfräume 
die einzelnen militäriſchen Ziele wie Flugplätze aller Art, Befeſtigungen, 
Bunkerlinien, ferner Verkehrsziele (Eiſenbahnen, Bahnhöfe, Brücken, Schleuſen, 
Straßenzüge) zu erfaſſen, nach ihrer Wichtigkeit zu ordnen und den einzelnen 
Verbänden zuzuweiſen. Als weitere Ziele kamen Fabrikanlagen, vor allem 
die Flugzeug⸗ und übrige Rüſtungsinduſtrie, Kraftwerke, Kaſernen, Depots 


ks und Parts aller Arti in Frage. Man kann ſich leicht ausmalen, daß allein in diefer 


Erfaſſung der Ziele eine ungeheure Arbeit ſteckt und daß die erfaſſende Tätigkeit 
ergänzt werden mußte durch, eine verteilende, die die Ergebniſſe des Erfaſſens 
der Truppe in praktiſcher Form zugänglich macht, ſo daß dieſe ein klares Bild 
der von ihr zu löſenden Aufgaben erhält. 

Bei Zuteilung der Ziele und Kampfräume, bei der Gliederung und den Unter⸗ 
ſtellungsverhältniſſen der fliegenden Verbände war ſelbſtverſtändlich ein Einklang 
mit den geplanten Operationen des He ere sn inden. Der Schwerpunkt des Angriffs 
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mußte nad) Möglichkeit jenem des Erdangriffs an- 
geglichen werden, doch durfte das nie zu einem 
Schema führen, das die Eigenarten der Waffen 
außer acht ließe. Zu dieſen Führungsaufgaben 
im engeren Sinn geſellten ſich die Probleme des 
Nachſchubs, der Bodenorganiſation und des Nach⸗ 
richtenverbindungsweſens. Den Zielen ent- 
ſprechende Munition mußte in entſprechenden 
Mengen und nach einem vorausberechneten Be⸗ 
darf an jene Flugplätze geſchafft werden, von denen 
aus der Abſprung für den Feindflug erfolgen 
ſollte. Die Beſtimmung dieſer Häfen und damit 
ihre Verſorgung mit Munition, Kraftſtoff und Er⸗ 
ſatzteilen bildete einen ſchwierigen Komplex für ſich. 
Man hatte zwiſchen verſchiedenen Möglichkeiten 
zu wählen, die ſich andeuten laſſen durch die 
Frage, ob die Verbände von ihren Friedenshorſten 
oder von näher der Grenze liegenden Horſten 
ſtarten und ob der Abſprung beiſpielsweiſe von 
den Friedenshorſten mit Zwiſchenlandung oder 
ohne eine ſolche erfolgt. Die gleichen Möglich⸗ 
keiten mußten für die Rückkehr vom Feindflug, 
für die Landung in Betracht gezogen werden. Die 
einfallenden Verbände mußten ihren Kraftſtoff⸗ 
bedarf ergänzen, Bomben und Schußwaffenmuni⸗ 
tion neu laden ſowie kleinere Schäden ausbeſſern 
können. Die Frage des Abſprungs und des Ein⸗ 
fallens wird durch eine ganze Reihe von Faktoren 
beeinflußt, wie Flugwetter, Reichweite bzw. Ent- 
fernung des Zieles und Feindeinwirkung; bei letz⸗ 
terer ſind feindliche Bombenangriffe auf die eigene 


Bodenorganiſation und Luftangriffe auf die flie⸗ „ 


genden Verbände in Rechnung zu ſtellen. 


Von oben nach unten: Die Flakartillerie, Trägerin der 
Luftverteidigung auf der Erde. Kanoniere der schieren 
Flak eilen auf ihren Posten am Kommandogerät 

Gut etarg steht der Scheinwerfer, in jedem Augenblick 
Fa Daf Aufblenden 

“Fin Gescküßz der leichten Flak been 


Man ſieht, daß es allerhand zu bedenken, zu berechnen und — zu wagen galt. 
An die Entſchlußkraft der Führung wurden um ſo höhere Anforderungen geſtellt, 
als ja jedermann damit rechnen mußte, daß die Weſtmächte den Augenblick, in dem 
Deu tſchland ſich endlich Ruhe im Often verſchaffen wollte, zu einem Angriff benutzen 
würden. Der Soldat muß in der Politik immer mit allen Möglichkeiten rechnen. 
Wenn im vorigen Abſchnitt von Nachſchub und Bodenorganiſation die Rede war, 
ſo ſind die Schwierigkeiten, die ſich aus der Frage des Nachrichtenverbindungs⸗ 
weſens ergeben, kaum geringer. Die Befehlsnetze von der oberſten Führung 
bis zum letzten Aufklärer viele 100 km vor der eigenen Front müſſen ſo auf⸗ 
einander eingeſpielt und abgeſtimmt ſein, daß dieſer einzelne Aufklärer ebenſo 
einen Befehl der oberſten Führung auf dem Feindflug erhält und umgekehrt 
ſeine Meldungen zur Führung ſo raſch durchdringen, daß ihre rechtzeitige Aus⸗ 
wertung gewährleiſtet iſt. Das Beiſpiel des Aufklärers gilt naturgemäß auch für 
die gegen den Feind fliegenden geſchloſſenen Verbände. Der Aufklärer wurde 
nur deshalb beſonders genannt, weil gerade das Funktionieren der Aufklärung 
im polniſchen Feldzug ſo muſtergültig war, daß etwa marſchierende Kolonnen 
oder fahrende Züge zwanzig Minuten nach ihrer Entdeckung durch den Aufklärer 


g bereits von den Kampf⸗ oder Sturzkampfverbänden angegriffen werden konnten. 


In dieſe zweifellos ſehr komplizierte und fein aufgebaute Organiſation des 
Angriffs muß jene der Luftverteidigung mit ihren vielfach widerſprechenden 
Anforderungen eingebaut werden. 


| Zwei Beiſpiele ſeien erwähnt, die einen Einblick in die Vielſeitigkeit der zu 


treffenden Anordnungen und Vorbereitungen gewähren. Eigene Befehle unter 
Zuſammenwirkung von Fachleuten aller Miniſterien klärten Rechtsfragen für 


den Luftkrieg, die ſich aus dem ſtrikten Befehl des Führers, nur militäriſche 


Ziele anzugreifen, ergaben. Jederzeit kann der dokumentariſche Nachweis 
erbracht werden, daß die geſamten rechtlichen Vorbereitungen und die ſich 
daraus ergebenden militäriſchen Befehle und Weiſungen ausſchließlich für 
einen Luftkrieg eingeſtellt waren, der ſich nur auf militäriſche Ziele erſtreckt 
und jede rechtswidrige Schädigung der Neutralen vermeidet. Der perſönliche 


Eindruck beim Leſen dieſer Vorſchriften kann nur dahin beſchrieben werden, 
t daß ſich in ihnen deutſche a a und deutſches Rechtsbewußtſein bis zum 
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e letzten ſpiegeln. 


Schließlich ſei noch erwähnt, daß beiſpielswelſe für die Wchrichte Perbindungen 
die Frequenzen für die Funkverbindungen jedes Flugzeuges, jedes Fliegerhorſtes, 


jedes Verbandes und jeder Dienſtſtelle fe ſtgelegt und abgeſtimmt werden 


mußten, und zwar nicht nur für die Luftwaffe, ſondern auch für Heer und Kriegs⸗ 
marine. Eine zweckmäßige Schaltung der. Fer chreib⸗ und Fernſprechverbin⸗ 
dungen mußte vorbedacht werden, um es jeder ehlsſtelle zu ermöglichen, die 
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ihr unterſtellten Dienſtſtellen auf irgendeinem Wege und ſo raſch wie möglich 
auch bei Störungen zu erreichen. Da es naturgemäß nicht angeht, daß beiſpiels⸗ 
weiſe ein Luftflottenkommando mit jeder Staffel oder Batterie unmittelbar 
verkehren kann, muß das Nachrichtenverbindungsweſen auf das genaueſte ab⸗ 
geſtimmt werden mit der Organiſation der Angriffs⸗ und Verteidigungskräfte 
ſowie den im gleichen Raume operierenden Teilen des Heeres. 


Die Luftverteidigung hatte überdies ebenſo wie der Nachſchub mit der Tatſache 
des Eingreifens der Slowakei auf deutſcher Seite zu rechnen. Hier ſei nur an 
die Bahn Wien — Preßburg — Waagtal und die nordſlowakiſchen Flugplätze am 
Fuße der Tatra erinnert. Es iſt klar, daß eine derartige Fülle von Aufgaben, 
die das Luftflottenkommando 4 in Zuſammenarbeit mit den unterſtellten Dienſt⸗ 
ſtellen und Einheiten zu löſen hatte, der Tätigkeit des geſamten Stabes den 
Stempel aufprägte. Trotzdem kann man ſagen, daß beim Luftflottenkommando 
nichts weniger als nervöſe Haſt feſtzuſtellen war. Der Stab hatte eine doppelte 
Probe hinter ſich. Noch konnte niemand wiſſen, ob ſich nicht auch die Verwick⸗ 
lungen mit Polen in gleicher Weiſe löſen würden wie vorher im Sudetenland 
und im Protektorat. Man konnte hoffen, daß trotz allem die polniſche Regierung 
noch im letzten Moment zur Einſicht und damit zu einem billigen Abkommen 
mit Deutſchland gelangen würde. 


Die Stimmung im Stabe war gewiß die einer Bereitſchaft zum letzten Einſatz, 
aber ebenſo gewiß auch nicht kriegslüſtern. Bei den vom Chef des Generalſtabes, 
Oberſt Korten, abgehaltenen Gruppenleiterbeſprechungen konnte man kaum 
einen Unterſchied gegenüber den vergangenen Monaten feſtſtellen. Man war ja ge⸗ 
wohnt, daß raſcher Aufbau notwendig und weitgehende Entſchlüſſe zu faſſen waren. 

Die Eingliederung der Oſtmark und des Sudetenlandes und dann die Schaffung 
des Protektorates, die Übernahme der Befehlsgewalt über Schleſien boten Auf⸗ 
gaben, die ſich bei einer Waffe, die für jederzeitigen ſofortigen Einſatz bereit ſein 
muß, faſt zwanglos in den Rahmen der eigentlichen Vorbereitungen für den 
Feldzug in Polen einfügten. Jedermann wußte nach ſolchen Beſprechungen, 
was im ganzen Bereich geplant und im Gange war, und ſtellte ſich bei ſeinen 
Arbeiten entſprechend ein. Über Politik wurde wenig geredet; jedermann mußte 
und konnte es faſt als Zeitungsleſer ſehen, daß neue Gewitterwolken aufzogen 
und daher eine, wenn möglich noch ſtraffere Bereitſchaft Gebot der Stunde war. 


Der Aufmarſch 


E twa Mitte Auguſt begann ſich, auch für die Offentlichkeit deutlich erkennbar, 
die politiſche Lage weſentlich zu verdüſtern. Die Nachrichten, die bei den mili⸗ 
täriſchen Dienſtſtellen eingingen, zeigten, daß die ſeit März immer weiter betriebe⸗ 
nen polniſchen Kriegsvorbereitungen ihrem Abſchluß nahe waren. Der Ver⸗ 
legung und Auffüllung aktiver Verbände war die Aufftellung von Reſerveein⸗ 
heiten gefolgt; ihre Aufmarſchgebiete begannen ſich in den Lagekarten abzu⸗ 
zeichnen. Wie bei einem Moſaikbild lieferten die eingehenden Meldungen 
Steinchen um Steinchen, die, in peinlicher Genauigkeit zuſammengefügt, ein 
Bild der Lage beim Gegner ergaben. Ahnlich wie für die Erdtruppen konnte 
auch bei der Luftwaffe auf den beim Stabe geführten Lagekarten und ſonſtigen 
Vormerkungen deutlich feſtgeſtellt werden, daß beiſpielsweiſe fliegende Verbände 
nicht mehr frei auf den Plätzen in geſchloſſener Formation ſtanden, ſondern 
auseinandergezogen und getarnt oder auf im Frieden nicht benutzte Plätze 
verlegt wurden. Nachrichten über den Ausbau von Flakſtellungen, das Anlegen 
von Luftſchutzeinrichtungen uſw. mehrten ſich. 

Nunmehr ſetzten auch von deutſcher Seite die eigentlichen Aufmarſchbewegungen 
ein. Transporte begannen zu rollen, und in den letzten Auguſttagen war der 
beiderſeitige Aufmarſch vollendet. Über die dem deutſchen Aufmarſch zugrunde 
liegenden Abſichten der oberſten Führung hat das Oberkommando der Wehr⸗ 
macht mitgeteilt: 

Das Ziel der deutſchen Operationen war, die im großen Weichſelbogen konzen⸗ 
trierte gewaltige polniſche Armee umfaſſend anzugreifen, zu ſtellen und zu 
vernichten. Zu dieſem Zweck wurden vom Oberbefehlshaber des Heeres — 
Generaloberſt von Brauchitſch — (Chef des Generalſtabes General der Artillerie 
Halder) zwei Heeresgruppen gebildet: 

a) Die Heeresgruppe Süd unter dem Befehl des Generaloberſt von Rundſtedt, 

mit Generalleutnant von Mannſtein als Chef des Generalſtabes. l 
b) Die Heeresgruppe Nord unter dem Befehl des Generaloberſt von Bock, 
mit Generalleutnant von Salmuth als Chef Des Generalſtabes. 
H äi k 
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Der Heeresgruppe Süd waren Drei Armeen unterjtellt: Die Armee des 
Generaloberſt Liſt, die Armee des Generals der Artillerie von Reichenau 
und die Armee des Generals der Infanterie Blaskowitz. 

Der Heeresgruppe Nord waren unterſtellt: 

Die Armee des Generals der Artillerie von Kluge und die Armee des 
Generals der Artillerie von Küchler. : 

Der Auftrag der Heeresgruppe Süd war, mit der mittleren Armee Des 
Generals von Reichenau aus dem Raum um Kreuzburg in nordöſtlicher 
Richtung auf die Weichſel durchzuſtoßen. Zur Abſchirmung der rechten 
Flanke dieſer Armee ſollte die Armee des Generaloberſt Liſt aus Ober⸗ 
ſchleſien und am Nordrand der Weſt⸗Beskiden in öſtlicher Richtung vor⸗ 
gehen. Ihre Aufgabe war, die dort befindlichen polniſchen Kräfte zu ſtellen, 
um fie dann mit den von Süd nach Nord aus dem flowakiſchen Raum ein- 
brechenden Verbänden zu umfaſſen und ihnen, wenn möglich, den Rückzug 
nach Oſten zu verlegen. 

Zur Sicherung der linken Flanke des Generals von Reichenau ſollte die 
Armee des Generals Blaskowitz aus dem Raum öſtlich Breslau ebenfalls 
in allgemeiner Richtung auf Warſchau geſtaffelt vorgehen, um ſo den zu 
erwartenden Flankenſtoß der polniſchen Heeresgruppe aus dem Raum Poſen 
aufzufangen und abzuwehren. | 
Der Auftrag der Heeresgruppe Nord war, mit der Armee des Generals der 
Artillerie von Kluge in kürzeſter Friſt die Verbindung mit Oſtpreußen her⸗ 
zuſtellen, den Weichſelübergang zwiſchen Bromberg und Graudenz zu er⸗ 
zwingen und mit einer aus Oſtpreußen gegen Graudenz angeſetzten Gruppe 
dann in allgemein öſtlicher Richtung die Vereinigung mit dem Nordflügel 
der Heeresgruppe Süd zu ſuchen. Die zweite Armee des Generaloberſt 
von Bock unter dem Befehl des Generals der Artillerie von Küchler hatte 
den Auftrag, aus Oſtpreußen über den Narew und Bug öſtlich der Weichſel 
die Verbindung mit der Armee des Generals von Reichenau herzuſtellen 
bzw. Warſchau von Oſten abzuriegeln. 

Im Zuge der weiteren Operationen ſollte verſucht werden, polniſche Streit 
kräfte, denen unter Umſtänden der Rückzug über die Weichſel doch gelang, 
durch eine erweiterte große Umfaſſung hinter San und Bug abzufangen.“ e 


Nach den Befehlen des Generalfeldmarſchalls Göring (Chef des Generalſtabes 
Generalmajor Jeſchonnek) wurden zwei ſtarke Luftflotten unter den Generalen 
der Flieger Keſſelring und Löhr gebildet und zur Führung des Luftkrieges gegen 
Polen eingeſetzt. Dieſe beiden Luftflotten haben die polniſche Fliegertruppe | 
reſtlos zerſchlagen, den Luftraum in Kürze beherrſcht. In engſter Zuſammen⸗ | 
arbeit mit dem Heer babën in a Enſatzen Sturzkampf⸗ | 
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Vor dem Start zum ersten Feind- 
flug. Noch stehen die Nahauf- 
klärer, Baumuster Hs 126, unter 
den Straßenbäumen, gut gedeckt 
gegen Fliegersicht 


Auch hier noch ein Bild des 
tiefsten Friedens. Ein Zer- 
störer Me 110 zwischen Wald- 
rand und einer arglos wei- 
denden Schafherde. die den 
Platz durch Abweiden in 
Ordnung hält 
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flieger Bunkerſtellungen, Batterien, Truppenanſammlungen, Marſchbewegun⸗ 
gen, Ausladungen uſw. angegriffen. Durch ihre Todesverachtung haben ſie dem 
Heer unendlich viel Blut erſpart und zum Geſamterfolg in höchſtem Ausmaße 
beigetragen. Die Flakartillerie nahm den deutſchen Puftraum unter ihren Schutz 
und wirkte beſonders im Anfang des Feldzuges mit an der Vernichtung der 
polniſchen Fliegertruppe. Im ganzen ſind rund 800 polniſche Flugzeuge ver⸗ 
nichtet oder vom Heere erbeutet worden, ein letzter Reſt ift außer Landes 
geflüchtet und interniert worden. 

Aus obigen Ausführungen und aus der auf Seite 12/13 abgebildeten Skizze 1 iſt 
deutlich zu erſehen, daß die deutſche Führung den Feldzug gegen Polen von 
vornherein auf einen raſchen, vernichtenden Schlag abſtellte und ſich nicht mit 
Teilerfolgen oder langſamem Zurückdrängen des Gegners begnügen wollte. 
Darüber hinaus hat die Anlage der deutſchen Operationen bewußt beſtimmte, 
wichtige Gebiete außerhalb der Stoßrichtung gelaſſen und damit vor den Schrecken 
des Krieges erfolgreich zu bewahren gewußt. Dies gilt insbeſondere für Danzig, 
den größten Teil der ehemaligen Provinz Poſen und für das oberſchleſiſche 
Induſtriegebiet. Die Stoßrichtungen der bei der Heeresgruppe Süd eingeſetzten 
8. Armee gingen von Breslau aus nördlich Lodſch vorbei etwa auf Lowicz⸗ 
Sochaczew, bei der 10. Armee über Tſchenſtochau⸗Nadom ſüdlich Lodſch vorbei 
auf Warſchau⸗Deblin und zielten endlich bei der 14. Armee aus dem Oſtteil des 
Sudetengaues und aus der Weſt⸗Slowakei heraus, vorbei am oberſchleſiſchen 
Induſtriegebiet auf Krakau und weiter auf den unteren San. 

Mit dem Operationsgebiet der Heeresgruppe Süd deckte ſich im allgemeinen auch 
der Kampfraum der Luftflotte 4, allerdings mit dem Unterſchied, daß ſie im 
eigenen Lande das Luftſchutzgebiet nicht nur Schleſiens und des öſtlichen Sudeten⸗ 


gaues, ſondern auch des geſamten Protektorats und der Oſtmark > Tirol) 


umfaßte. 


Immer wieder zeigt ſich bei der Luftwaffe die doppelte Aufgabe: Angi auf 


den Feind und Verteidigung der Heimat. Innerhalb des Angriffskrieges iſt 
wiederum zu unterſcheiden der ſelbſtändige operative Luftkrieg und die zur un⸗ 
mittelbaren Unterſtützung des Heeres, des Erdkampfes, geführten Angriffe. Es 
iſt klar, daß Luftangriff und Erdangriff aufeinander abgeſtimmt werden mußten. 
Der Chef der Luftflotte 4 und Befehlshaber Südoſt, General der Flieger Löhr, 
legte von Beginn an größten Wert auf engſte Zuſammenarbeit der Dienſtſtellen 
der Luftflotte mit den entſprechenden Stäben des Heeres. Er ſelbſt nahm die 
perſönliche Fühlung mit dem Oberbefehlshaber der Heeresgruppe Süd, General⸗ 
oberſt von Rundſtedt, auf, die er ſchon gelegentlich der vorangegangenen Be⸗ 
ſprechungen der Generale und Admirale der Wehrmacht beim Führer und 
Oberſten Befehlshaber angebahnt hatte. Es braucht nicht Pejonders betont zu 
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Ein Stilleben auf dem Einsatzhafen. 
Im Hintergrund ein Kampfflugzeug 
He III und vorn ein „schwerer 
Brocken auf dem Beförderungs- 
wagen 

Unten: Eine Gruppe von Jagd- 
maschinen Me 109 startklar. Die 
Jäger, die Träger der Luftverteidi- 


gung, haben sich bereits im pol- 


nischen Krieg auch als außerordent- 
lich schneidige Angriffswaffebewährt 
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werden, daß diefe Beſprechungen beim Führer für die verſammelten hohen Offi⸗ 
ziere den tiefen Eindruck von dem überragenden Genie dieſes Mannes immer 
neu vertieften. Auch die Generalſtabschefs waren wiederholt nach Oberſalzberg 
oder auch Berlin zum Führer befohlen. Neben der Wirkung der Perſönlichkeit 
des Führers war die perſönliche Fühlungnahme dieſer auf engſte Zuſammen⸗ 
arbeit angewieſenen Männer als Hauptgewinn zu verbuchen. 

Für den Angriffskrieg wurden die fliegenden Verbände der Luftflotte 4 im 
weiten Bogen des Operationsgebietes der Heeresgruppe Süd zuſammengezogen. 
Größtes Gewicht wurde auf die Unterſtützung der den Sauptitob en 
10. Armee gelegt. 

Neben den Aufgaben des Angriffs palle die Luftflotte die der jana 
durch die unterſtellten Luftgaukommandos zu löſen. Wie ſchon erwähnt, war das 
zu ſchützende Gebiet überaus groß. Es galt durch Flak und Jäger die für 
den Aufmarſch und i wichtigen Bahnlinien und ee zu 
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Anmarsch zum ersten Feindflug. Kampf- 
flugzeuge He 111, die Träger des Luft- 
Ze A angriffskrieges 


hüten, die wichtigſten Städte wie Wien, Prag, Breslau, die großen 
Induſtriezentren des Protektorats, Oberſchleſiens und der Oſtmark, endlich 


und nicht zuletzt den Aufmarſch der eigenen Luftflotte und, durch Abſtellung 
von Flakverbänden an das Heer, den Aufmarſch des Heeres. Auch die an 
Deutſchlands Seite tretende Slowakei durfte nicht vergeſſen werden. Niemand 
konnte damals ſchon ahnen, daß die polniſchen Luftſtreitkräfte nicht in die 
Lage kommen würden, Deutſchlands Gebiet anzugreifen oder praktiſch auch 
nur zu überfliegen. Daß man an mögliche Gefahren aus dem Weſten auch denken 


mußte, wurde bereits geſagt. 


Während der Aufmarſch der deutſchen Wehrmacht beziehungsweiſe der Luftwaffe 
ſich nach klaren Geſichtspunkten und Zielſetzungen vollzog, kann dies vom pol⸗ 
niſchen Aufmarſch nicht in gleicher Form behauptet werden. Beim Aufmarſch 
des Heeres (ſiehe Skizze 1, Seite 12/13) ſind gewiſſe Abſichten erkennbar und auch 
durch verſchiedene Unterlagen belegbar. Es waren dies ein Angriff auf Oſt⸗ 


— 


Se: a 


37 


preußen und einer auf Berlin; nach Belegung Oſtpreußens: Aufſchwenken der 
beteiligten Armeen gegen Weſten, um, über die Weichſel vorgehend, ſich dem 
Vormarſch der Hauptarmee aus Poſen gegen Berlin anzuſchließen. Die Poſen⸗ 
armee wurde auch mit Nebenaufgaben belaſtet, und zwar Schutz des eigenen 
Vormarſches gegen deutſche Angriffe aus Pommern und Schleſien. Die übrige 
Aufſtellung des polniſchen Heeres war kordonartig und ließ eine größere Maſſie⸗ 
rung nur bei der Südarmee in der Gegend Krakau erkennen. Sonderbar war die 
Aufgabe der polniſchen Korridorarmee, die Danzig beſetzen ſollte und ſich an⸗ 
ſcheinend aus dem ſchmalen Korridor gegen Weit und Oft, alfo Rücken an Rücken 
gegen Oſtpreußen und Pommern wenden ſollte. Noch ungünſtiger iſt das Bild 
bei der polniſchen Luftwaffe! Es zeigt ſich auch hier, daß Polen mehr zu ſein 
vorgab, als es war. Die polniſche Führung war offenbar den Aufgaben des 
modernen Krieges in dem Sinne nicht gewachſen, als ſie mit der modernſten 
Waffe, der Luftwaffe, nichts Rechtes anzufangen wußte. Man kann von einem 
Aufmarſch eigentlich überhaupt nicht ſprechen; das Verhalten der polniſchen 
Luftwaffe während der erſten Kriegstage ſollte dieſe Erkenntnis unterſtreichen. 
Im Rahmen der dem beiderſeitigen Aufmarſch vorangehenden großen Trans⸗ 
porte verlegte auch der Stab des Luftflottenkommandos 4 ſeinen Sitz nach einem 
Gefechtsſtand im Operationsgebiet. Auf Laſtwagen rollten die in Kiſten ver⸗ 
packten Akten der verſchiedenen Abteilungen des Stabes Ende Auguſt aus Wien 
heraus. 

Die Morgendämmerung war noch kaum aufgeſtiegen, als wir über die Wiener 


Donaubrücke jene Straße nach Norden fuhren, auf der wir ſchon zweimal 
hiſtoriſche Stunden erlebten: zum Einmarſch ins Sudetenland und zum Empfang 


des Führers im befreiten Brünn! In den erſten Strahlen der Sonne fuhren wir 


über die frühere tſchechiſche Grenze, die Bunkerlinien, die jetzige Protektorats⸗ 
grenze, und waren vormittags in Brünn, wo unſere Kolonnen an früher be⸗ 
ſtimmten Stellen neuen Brennſtoff faßten. Weiter ging die Fahrt durch die lieb⸗ 


liche nordmähriſche Landſchaft, und des öfteren wurden wir von Perſonenwagen 


überholt, in denen Offiziere des Stabes nach dem Gefechtsſtand fuhren. Wir 
konnten der Reihe nach die verſchiedenen Abteilungen des Luftflottenkommandos 
an uns Revue paſſieren laſſen. Die Laſtwagenkolonne, mit der auch die Unter⸗ 
offiziere und Mannſchaften des Stabes, die ſogenannte Stabskompanie, fuhr, 
machte eine erſte feldmäßige Raft auf einem beſonders ausſichtsreichen Punkt 
einer Paßhöhe und rollte abends nach wunderſchöner, friedlich anmutender Fahrt 
in der kleinen Stadt ein, an deren Rand ein Barackenlager zur Aufnahme des 
Stabes bereitſtand. Hotel⸗ und Bürgerquartiere wurden bezogen, und mit be⸗ 
ſonderer Freude und Dankbarkeit erinnern ſich auch heute noch alle Angehörigen 
des Stabes an die überaus gaſtfreundliche Aufnahme, die ſie i in dem landſchaftlich 
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reizend gelegenen Städtchen fanden, obwohl gewiß ſchwere Laſten durch die ſtarke 
Belegung für alle Einwohner entſtanden. Die Betreuung durch die Familien 
ging weit über das hinaus, was man von einer „Einquartierung“ erwarten 
konnte. ; 

Für den Stab des Luftflottenkommandos 4 waren die letzten Auguſttage auf 
dem Gefechtsſtand in Schleſien ausgefüllt nach außen hin mit dem Einrichten 
des Apparates in den Unterkünften des Barackenlagers, mit dem Einweiſen der 
eingezogenen Reſerveoffiziere und mit tauſend Kleinigkeiten, die das reibungsloſe 


Ein Bild zum Rätselraten. Lager von Benzinkanistern der deutschen Luftwaffe, ein Beispiel 
für die vorbildliche Lösung der Nachschubfrage im polnischen Feldzug 
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Der Befehlshaber Südost, General der Flieger Löhr, in Begleitung des Kommandeurs einer 
Fliegerdivision bei der Besichtigung eines Fliegerhorstes zu Beginn des polnischen Feldzuges 


Funktionieren ermöglichen, bis zum Erproben der Fernſprechleitungen und dem 
Anſchaffen fehlender Aſchenbecher oder mit Annageln von Bildern. — Innerlich 
war der Stab erfüllt von dem Gedanken der Bereitſchaft für ſeine große Aufgabe 
und dem nochmaligen ÜUberdenken aller getroffenen Maßnahmen. Befehle waren 
kaum mehr zu erteilen, alles lief von ſelbſt. Die Frucht der vergangenen Arbeit 
begann zu reifen! 

Der Chef der Luftflotte 4, General der Flieger Löhr, und ſein Chef des General⸗ 
ſtabes, Oberſt i. G. Korten, benutzten die kurzen Tage zur nochmaligen perſön⸗ 
lichen Fühlungnahme mit den unterſtellten Verbänden und dem für den Einſatz 
in erſter Linie in Frage kommenden Luftgaukommando VIII in Breslau. 
Ahnliches galt für die Gruppen⸗ und Abteilungsleiter des Luftflottenſtabes. 


General Löhr und Oberſt Korten ſtatteten auch dem Generaloberſt von Rundſtedt 
und feinem Generalſtabschef Glt. von Manſtein einen Beſuch ab, da ſich der Be⸗ 
fehlsbereich der Heeresgruppe „Süd“ mit dem der Luftflotte „Südoſt“ fait voll- 
ſtändig deckte und daher eine enge Zuſammenarbeit dieſer beiden Dienſtſtellen 
beſonders erwünſcht erſchien. 5. 948 8 
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Die in der ott hochſommerlicher Auguſttage flimmernde Luft Schlefiens war in 
jenen Tagen erfüllt von einem ununterbrochenen Dröhnen. Es donnerten die 
Motoren der endloſen Kraftwagenkolonnen auf den ſchleſiſchen Straßen bis her⸗ 
unter in die Slowakei, und es donnerten die Motoren der Flugzeuge in der Luft. 
Dieſes Dröhnen erfüllte Tage und Nächte jener angeſpannten Wartezeit, die auf 
den Nerven laſtete, und ließ immer wieder aus dem Schlaf fahren, erinnerte immer 
aufs neue an den Ernſt der Zeiten. Die Straßen waren eingeſäumt von der 
Bevölkerung, die in jenen Tagen ein anſchauliches Bild der militäriſchen Macht 
des Großdeutſchen Reiches erhielt. Unermüdlich winkte jung und alt den vielen 
fahrenden Truppen zu, regelten ſtarke Polizeikräfte den Verkehr einſamer Land⸗ 
ſtraßen, als ob es ſich um die Kreuzungspunkte großſtädtiſchen Verkehrs handelte. 


Stundenlang dauerte es oft, beſonders in der Nacht, bis man ſeine Fahrt fort⸗ 
ſetzen konnte, da die ſchweren Kolonnen auf ſchmalen Straßen das Gegen⸗ 
blenden entgegenkommender Fahrzeuge nicht vertrugen. Über alldem zogen die 
Flugzeuge der Luftwaffe ruhig und ſicher ihre Kreiſe: ein Sinnbild verhaltener 
Kraft! Noch ahnte kaum der Fachmann, welchen entſcheidenden Einfluß dieſe 
modernſte Waffe in den kommenden Tagen ausüben ſollte. 


Flieger beim „Freizeit - Seat“, neben 
sich das unentbehrliche Rundfunk- 
gerät, das die Männer an der Front 
in jedem Augenblick mit der Heimat 
verbindet l 


Unten: Wann kommt der Einsatz- 
befehl? Auch das Warten gehört 
zum Dienst des Soldaten 
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Der erite Schlag 


De erſte Abſchnitt des Feldzuges gegen Polen umfaßt im Luftkrieg nur 
zwei Tage! Dieſe zwei Tage ſind das erſte Beiſpiel für einen Luftkrieg 


„Luftwaffe gegen Luftwaffe“! 


Wie ſchon früher erwähnt, kann der Einſatz der Luftwaffe während der Feldzüge 
in Abeſſinien, Spanien und Oſtaſien nicht als Beiſpiel eines modernen Luftkrieges 
erwähnt werden, da bei keinem eine modern ausgerüſtete große Luftwaffe 
auf beiden Seiten vorhanden war. Hierbei ſei von den letzten Ereigniſſen in 
China, die noch nicht zu überblicken ſind, abgeſehen. 


Es ift klar, daß diefe beiden Tage eine unendliche Fülle neuer Einblicke und Er⸗ 
fahrungen brachten. Vorweggenommen ſei eine Feſtſtellung: Das zahlenmäßige 


Verhältnis der auf deutſcher Seite zum Einſatz gelangten fliegenden Verbände 
gegenüber den volniſchen war für die polniſchen niemals jo ungünſtig wie etwa 
das Zahlenverhältnis im Weltkrieg an der Weſt⸗ oder Südweſtfront. Das gleiche 
gilt für das Verhältnis der techniſchen Überlegenheit und der Nachſchubmöglich⸗ 
keiten der deutſchen im Verhältnis zu den polniſchen Verbänden. Wenn man 


ſich dies ſtets vor Augen hält, wird man die Größe des deutſchen Erfolges und 


vor allem die Schnelligkeit, mit der er erzielt wurde, erſt voll ermeſſen können. 


Der polniſche Staat hatte eine räumliche Ausdehnung, die hinter der des 
Deutſchen Reiches vor dem März 1938 nur um ein Viertel zurückblieb. Das Land 
bietet mit ſeinen wenigen Verkehrswegen (großen Straßen und Bahnen) und 
ſeiner faſt völlig ebenen Beſchaffenheit, ſeinen endloſen Wäldern und Feldern 
dem Auge des Fliegers nur wenig Orientierungspunkte und im ebenen Gelände 
überall Raum und Möglichkeit zur Anlage von Flugplätzen aller Art. Die deutſche 
Luftwaffe mußte, wollte ſie die polniſche niederkämpfen, einen ungeheuer großen 
Raum in Rechnung ſtellen. Die Entfernung von Schleſien etwa nach Lemberg, 
das gleich am erſten Tage angegriffen wurde, entſpricht jener von der deutſchen 
Weſtgrenze nach Marſeille. 


43 


BR ET 


In den Abendſtunden des 31. Auguſt gelangten die Befehle in den vereinbarten 


Stichworten an die Truppe. Mehr war nicht nötig: Die Uhrzeit, mit der das | 


Überfliegen der Grenze und damit die Freigabe der Feindſeligkeiten im Gegen⸗ 


angriff gegen Polen mitgeteilt wurde. Alles andere, Abſprunghäfen, Angriffs⸗ 
räume, Gefechtsſtreifen und Ziele, war ſchon aufs genaueſte bekanntgegeben 


worden. Sprungbereit ſtanden die Maſchinen auf den Einſatz⸗ und Feldflughäfen. 
Nochmals trat die Wetterberatung an ihre verantwortungsvolle Aufgabe heran, 
wurden die Maſchinen ein letztes Mal vom Bodenperſonal, von den verantwort⸗ 
lichen Flugzeugwarten und ihren Helfern überprüft und den Beſatzungen als 
„ſtartklar“ gemeldet. Dann legte man ſich zu einer kurzen Nachtruhe nieder. 


Einheitlich für die ganze Wehrmacht war der Zeitpunkt für Beginn des Gegen⸗ 
angriffs, für die Antwort an Polen „Gewalt gegen Gewalt“, auf 4,45 Uhr am 
Morgen des 1. September feſtgelegt. Entſprechend der Entfernung von der 
Grenze wurden unter Vorbehalt der weiteren Geſtaltung des Wetters die Start⸗ 
zeiten der einzelnen Verbände errechnet, um auf die Minute genau den Gegner 


- anzufallen. Vielfach wurden die Gruppenkommandeure und Staffelkapitäne von 


den Geſchwaderkommodoren noch einmal in der letzten halben Stunde vor dem 
Start zuſammengenommen, um die in der Nacht eingetroffenen Feind⸗ und 
Wettermeldungen durchzuſprechen und letzte Weiſungen zu geben. In den erſten 


Morgenſtunden des 1. September 1939 begann der eite wirkliche Luftkrieg der 


Geſchichte! 


Die Startmeldungen liefen mit Fernſchreiben und Fernſpruch über Geſchwader 
und Diviſionen beim Luftflottenkommando ein. Immer wieder hieß es: Ge⸗ 


ſchwader X mit 80, 90, 100 und mehr Maſchinen befehlsgemäß um x Uhr zum 


erſten Feindflug geſtartet. Andere Meldungen beſtätigten die Feuerbereitſchaft 
der Flakartillerie und die Einſatzbereitſchaft der Nachrichtentruppe der verſchiede⸗ 
nen Funk⸗ und Wetterſtellen und löſten damit die faſt unerträglich Va 
Spannung der letzten heißen Auguſttage. 


Die Würfel waren gefallen! Ein Gefühl der Erleichterung war es für alle, daß 
nunmehr die deutſche Wehrmacht und in ihrem Rahmen ihr jüngſtes Kind, die 
Luftwaffe, die Entſcheidung i in ihre Hand genommen hatten, eine Entſcheidung, 
die nur den Sieg bringen konnte. Dieſe Überzeugung hatte jeder, der das An⸗ 
laufen und nunmehr das Spielen der gewaltigen Organiſation von einem hohen 
Stabe aus zu überblicken vermochte. 


Der deutſche Menſch, geboren für das Soldatentum, geeint zum erſten Male in 
der Geſchichte als ganzes Volk durch den Nationalſozialismus, geführt durch das 


Genie eines Adolf Hitler, begabt für die Technik wie kaum ein zweites Volk auf 


der Erde, aufbauend auf den Traditionen des großen Krieges und des Kampfes 
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in der Nachkriegszeit, wie ſie ein Hermann Göring in ſich vereint, mit den ent⸗ 
ſcheidenden Faktoren der Jugend und des Rechts auf ſeiner Seite. Dies alles wirkte 
zuſammen, um die Hoffnung zur ſicheren Überzeugung werden zu laſſen, daß die 
Vorſehung das deutſche Volk wie in den vergangenen Jahren ſo auch diesmal 
zum Erfolg und damit zu ſeiner wohlverdienten und berechtigten Stellung unter 
den Völkern der Erde führen werde. | 


Die Rede des Führers vor dem Reichstag am 1. September 1939 wurde auf den 
Gefechtsſtänden des Luftflottenkommandos und der ihm unterſtellten Stäbe, auf 
den Flugplätzen und Flakſtellungen immer wieder unterbrochen durch das Ticken 
des Fernſchreibers, durch das Läuten der Telephone, die Nachricht brachten von 
den erſten Erfolgen, von der erſten Landung der heimgekehrten Verbände. In 
der nüchternen militäriſchen Dienſtſprache hieß es: „Geſchwader X gelandet nach 


erfülltem Auftrag, feindliche Jagdabwehr gering. Feind überraſcht, eigene Ber- 


luſte eine Maſchine, Verbände voll einſatzbereit“. 


Dieſes überaus erfreuliche Ergebnis war wohl vor allem auf folgende Umſtände 
zurückzuführen: Zunächſt hatten die Polen durch ihre andauernden, bis zur Beſchie⸗ 
bung von Beuthen am 31. Auguft abends ſich ſteigernden Provokationen, die ſich in 
den letzten Tagen ſchon zu verſchiedenen gröbſten Grenzverletzungen verdichteten, 
ihrem Gegner die Initiative zu einer ſchlagartigen Antwort überlaſſen. Ahnlich 
wie in der Politik, in der ſie die deutſchen Vorſchläge mit Hohn zurückwieſen und 
auf die Entſendung eines Unterhändlers verzichteten, waren ſie auch auf militä⸗ 
riſchem Gebiet ſozuſagen darauf aus, zu probieren, wie weit die Geduld Deutſch⸗ 
lands zu mißbrauchen ſei. Die abſolute Ruhe, mit der Deutſchland im vollen Be⸗ 
wußtſein ſeiner Kraft dieſe Provokationen zunächſt hinnahm, verleitete die Polen 
dazu, an eine Schwäche Deutſchlands zu glauben. Zumindeſt mußte dieſer Glaube 
in der breiten Maſſe des Volkes und der polniſchen Wehrmacht entſtehen. 


Wenn die polniſche Führung glaubte, daß dieſe Provokationen zum Aufputſchen 
des eigenen Volkes und um ſich ſozuſagen ſelber Mut zu machen, nötig waren, 


dann hat ſich dieſe Rechnung dank der blitzartigen Antwort Deutſchlands aus ſeiner 


überlegenen Ruheſtellung heraus als Fehlſchlag erwieſen. 


Ein weiterer Umſtand ſpielte neben der jo erzielten Überraſchung beim Erfolg 


des erſten Angriffs eine weſentliche Rolle, und zwar das Wetter. Es herrſchte 
pielfach ſchlechtes Flugwetter im Kampfraum der Luftflotte 4. Die Polen 
waren ſich offenſichtlich über das techniſche Können der deutſchen Luft vaffe nicht 
im klaren und erwarteten bei einem derartigen Wetter keinesfalls größere Ope⸗ 
rationen in der Luft. Die Bodennebel und Wolkendecken über dem polniſchen 


Lande waren ein Sinnbild für die geiſtige Verfaſſung der polniſchen Luftwaffe 


an dieſem Tage. 
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Oben: Mit dem Fallschirm in der 
Hand eilen die Besatzungen an ihre 
Flugzeuge. Wenige Minuten später 
werden sie sich bereits in straffster 
Marschdisziplin auf dem Anflug 
gegen das Feindziel befinden 


Links: Startvorbereitungen. Die 
„Schwarzen Jungens“, die Männer 
vom Bodenpersonal, sorgen dafür, 
daß ihre He 111 jederzeit starten 
kann 
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Ein dritter Umſtand, der den Erfolg im erſten Feldzugabſchnitt mit herbeiführte, 

lag bei der Führung der polniſchen Fliegertruppe. Wie ſchon früher erwähnt 
wurde, hatte ſie dieſer modernſten Waffe, die auf ſoldatiſches und techniſches 
Können, auf Schnelligkeit und beſondere Initiative aufgebaut iſt, offenbar nicht 
entſprechende Aufgaben geſtellt und damit die moraliſchen Grundlagen erſchüttert, 
die Einſatzbereitſchaft gemindert. Eine Truppe, die nicht vor entſprechende Auf⸗ 

gaben geſtellt wird, kann nichts Großes leiſten. Hier zeigt ſich eine Auswirkung | 

jener organiſchen Krankheit, an der das geſamte polniſche Staatsweſen litt, 
nämlich des Mehrſcheinenwollens, als man iſt. Polen ſpielte Großmacht, die 
eine Luftwaffe mit fremder Hilfe wohl recht und ſchlecht aufzubauen, aber nicht 
zu verwenden wußte. 


Skizze 2 auf Seite 20/21 zeigt die Verteilung der polniſchen Luftwaffe zu ER 
beginn und eine Anzahl von der Luftflotte 4 angegriffener polniſcher Flugplätze. 
Mit dieſen Angriffen leitete die Luftflotte 4 den Kampf gegen die gegneriſche 
Luftwaffe und damit den Kampf um die Luftherrſchaft durch vernichtende Schläge 
ein. Das Heulen der niederſauſenden deutſchen Bomben weckte die Polen an 
dieſem Septembermorgen unſanft aus ihren Träumen und traf dieſelben über⸗ 
raſchend faſt durchweg auf dem Boden. Ein einziger Bombentreffer in eine Halle 
des Krakauer Flugplatzes vernichtete dort 25 polniſche Maſchinen. Skizze 2 zeigt, 
daß der geſamte polniſche Raum im Kampfgebiet der Luftflotte 4 an den erſten 
zwei Septembertagen angegriffen wurde. Viermaliger Einſatz ſchon am erſten 
Tage war für einzelne Verbände keine Seltenheit. | 

Anflug, Abwurf, Rückflug, Wartung und Betanken des Flugzeuges, Bomben- 
beladung und erneuter Start ſpielten ſich mit exerziermäßiger Genauigkeit ab. 
Wiederholt griff der gleiche Verband den gleichen feindlichen Platz an, während 
die Polen auf dem Boden noch mit dem Löſchen der Brände des vorangegangenen 
Angriffes, mit dem erſten Wegräumen von Trümmern beſchäftigt waren. Angriff. 
auf Angriff rollte über die polniſche Fliegertruppe hinweg, die durch dieſe furcht⸗ 
baren Schläge zu einem ſchrecklichen Erwachen kam. Nach den Morgenangriffen 
waren immerhin zur Abwehr bereits polniſche Jäger aufgeſtiegen. Sie mußten 
erleben, daß die deutſchen Kampfmaſchinen trotz ihrer Bombenlaſt harte Gegner 
waren, vielfach ſchneller als ſie ſelbſt. Während nämlich die polniſchen Jäger 
noch teilweiſe hochkamen, konnten ſich die polniſchen Bomber von den erſten 
ſchweren Schlägen überhaupt nicht mehr erholen. Die Bodenorganiſation, ohne 
die kein Bombenangriff denkbar iſt, war vernichtet. Es kam zu keinem Bomben⸗ 
angriff auf deutſches Gebiet, ja praktiſch überhaupt zu keinem Einflug polniſcher 
Flugzeuge über die deutſche Grenze. Geradezu mit Mühe mußte man an 
dieſen Tagen die Meldungen vom Sichten eines einzelnen polniſchen Aufklärers 
über deutſchem Gebiet hervorſuchen. 8 
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Mit umſo größerer Freude begrüßten es die deutſchen Jäger, als ihr Jagdraum 
über das eigene Luftſchutzgebiet hinaus tief nach Polen ſchon am zweiten Tage 
des Feldzuges freigegeben wurde. Bei dieſer freien Jagd und beim Jagdſchutz 
konnten deutſche Jäger und Zerſtörer in den erſten zwei Tagen Abſchüſſe er⸗ 
zielen, die das Überlegenheitsgefühl auf deutſcher Seite in außerordentlicher 
Weiſe ſteigerten. Im ſpäteren Verlauf des Feldzuges hatte der deutſche Flieger 
die überaus wichtige Vorausſetzung des Erfolges für immer geſichert. Es war 
das ſichere Bewußtſein perſönlicher und materieller Überlegenheit! 

Eine lebendige Schilderung des erſten Septembertages, des erſten Feindfluges 
und wohl auch des erſten Abſchuſſes, der im polniſchen Feldzug gelungen iſt, 
finden wir in nachſtehenden Zeilen: 

„Es iſt noch Nacht, als wir losziehen. Obwohl wir faſt nue aen an an⸗ 
marſchierenden Kolonnen vorbeikommen, geht unſere Fahrt doch ſchnell von⸗ 
Hotten, denn die Kolonnen halten muſtergültige Ordnung und Straßendiſziplin. 
Kurz nach dem erſten Morgengrauen brauſt ganz niedrig über unſere Köpfe ein 
Kampfgeſchwader dahin, und nun folgen in ſchier endloſer Reihenfolge Jäger, 
Zerſtörer, Kampfflugzeuge und Aufklärer. 

Wir erreichen pünktlich den Hafen, in dem das Stuka⸗Geſchwader liegt, deſſen 
Abflug wir beiwohnen wollen. Noch ſtehen die Flugzeugführer in Gruppen bei⸗ 


ſammen, alles junge friſche Männer, die nun in wenigen Minuten ihren erſten 


Feindflug beginnen ſollen. Ob ihnen wohl das Herz pocht? Außerlich jedenfalls 
merkt man ihnen nichts an. Sie ſprechen gelaſſen wie vor einem Übungsflug über 
die eben eingetroffene Wettermeldung. Obwohl hier klares Wetter herrſcht, foll 
in Polen ſtellenweiſe dicker Nebel liegen. 


Die für den Start anbefohlene Zeit ift inzwiſchen herangerückt. Die Flugzeug⸗ 
führer klettern mit den Bordſchützen in ihre Maſchinen, die Motoren werden an⸗ 
gelaſſen, und wenige Minuten darauf erhebt ſich das . in die Luft, 
oſtwärts, gen Feindesland, nach Polen. 


Etwa eine und eine halbe Stunde mußten wir nun warten, bis uns fernes 
Gebrumme das Herannahen des Geſchwaders anzeigt. Mit Spannung werden 
die Flugzeuge von allen, die auf dem Flugfelde zurückgeblieben ſind, gezählt, und 
alles atmet erleichtert auf, als feſtgeſtellt wird, daß die Flugzeuge wohlbehalten 
zurückkehren. Jeder Flugzeugführer iſt ſofort von einer kleinen Gruppe umringt 
und wird mit Fragen beſtürmt, ob ſie ihr Ziel auch richtig erreicht hätten, ob viele 
polniſche Flugzeuge zu ſehen waren, wie die polniſche Flak geſchoſſen hat, uſw. 
Nun, das Ziel wurde erreicht und der anzugreifende Flughafen in Brand ge⸗ 
ſchoſſen, obwohl die Witterungsverhältniſſe die denkbar ungünſtigſten waren. 


Aöber noch eine große Neuigkeit gibt es zu berichten: 
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Oberleutnant N. hat mit feinem Stuka einen polniſchen Jäger abgeſchoſſen. 
Dies kam ſo: | 


Nach Abwurf einer Bombenlaſt über dem feindlichen Ziel flog das Geſchwader 
in etwa 2000 m Höhe dem Heimathafen zu. Die das Stukageſchwader begleiten⸗ 
den Jäger waren bei dem Durchſtoß durch die Wolkendecke außer Sicht gekommen, 
ſo daß das Geſchwader den Rückflug ungeſchützt antreten mußte. Da plötzlich 
tauchten aus dem Dunſt vier polniſche Jäger auf und verſuchten, die Stukas an⸗ 
zugreifen. Da es nicht Aufgabe der Stukaflugzeuge iſt, den Kampf zu ſuchen, 
jagten ſie davon, und es gelang ihnen auch, drei der feindlichen Flugzeuge abzu⸗ 
ſchütteln. Das vierte aber konnte an das Geſchwader herankommen und ſtürzte 
ſich auf das von Oberleutnant N. fliegende Flugzeug. Bevor jedoch der Pole 
einen Schuß abgeben konnte, hatte Oberleutnant N. mit einer Garbe den Führer⸗ 
ſitz des Feindes getroffen. Eine Stichflamme ſchoß hervor, die jedoch gleich wieder 
erloſch, und noch ungefähr eine Minute lang flog das feindliche Flugzeug ſeine 
Bahn ruhig weiter. Der Oberleutnant war ſchon überzeugt, den Polen nun doch 
gefehlt zu haben, als plötzlich das Flugzeug zu brennen anfing und zu Boden 
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Eine Staffel von Sturzkampfflugzeugen 
Ju 87 fliegt gegen den Feind. Diese deut- 
schen Kampfmaschinen, kurz Stukas ge- 
nannt, waren schon in den ersten Tagen des 
polnischen Krieges der Schrecken des 
Gegners 


Der MG-Schütze in der Bugkanzel eines 
Kampfflugzeuges He 111 über F eindesland 


ſtürzte. Einfach und beſcheiden berichtet der Oberleutnant mit knappen Worten 
ſeinen ſchönen Erfolg. Dabei ſtrahlte er über das ganze Geſicht und hatte auch 
allen Grund dazu. Beim erſten Feindflug, eine Stunde nach Kriegsbeginn, 
aus einer Stukamaſchine einen feindlichen Jäger abzuſchießen, das iſt ſchon 
wirklich allerhand. 

Die Gefühle eines Weltkriegsfliegers in dieſen a Septembertagen N 
ein Offizier aus eigenem Erleben: 

„Geſtern bin ich mit einem Stuka über den Feind geflogen! Faſt einundzwanzig 
Jahre ſind ſeit meinem letzten Feindflug vergangen. In den letzten Tagen des 
Weltkrieges war es, kurz vor dem Zuſammenbruch. Unwillkürlich drängten ſich 
Vergleiche auf zwiſchen damals und heute. Welch ein Unterſchied. 

Ein blutjunger Leutnant — er könnte mein Sohn ſein — iſt mein Flugzeugführer. 
Freundlich und zuvorkommend, aber doch im Bewußtſein ſeines überlegenen 
Könnens, erklärt er mir die Handhabung des Fallſchirms, zeigt mir die Griffe, 
die zum Abſprung nötig ſind, wie das MG bedient und wie das Kehlkopfmikrophon 
betätigt wird. Alles Dinge, die für mich teils neu, teils ſehr verſchieden von denen 
ſind, mit denen ich im Jahre 1918 zu tun hatte. 

Start und Flug löſen gewohnte Empfindungen wieder aus, vom erſten Augen⸗ 
blick an fühle ich mich wieder wie zu Hauſe. Wir fliegen in 3000 m Höhe das Ziel, 
eine marſchierende Kolonne, an, und dann beginnt für mich ein vollkommen 
neues Erlebnis. Die Maſchine wird auf den Kopf geſtellt, und faſt ſenkrecht ſauſen 
wir herab, wobei der Flugzeugführer über die Schnauze ſeines Flugzeuges zielt. 
Über 2000 m ſtürzen wir, dann löſt der Flugzeugführer durch einfachen Druck 
auf einen Knopf die Bombe aus. Unheimlich erſcheint mir die Genauigkeit, mit 
der ſelbſt noch ein ſo kleines Ziel auf dieſe Weiſe getroffen werden kann, wenn ich 
daran denke, wie wir 1918 unſere „Eier“ wie von ungefähr in die Gegend legten. 
Die Maſchine wird abgefangen. Als ob man, in ſeinem Sitz zuſammengepreßt, 
langſam einſchrumpfte und ganz klein werde, ſo wirkt ſich der Widerſtand der 
Schwerkraft des Körpers aus. Sekundenlang verſpüre ich auch einen leichten 
Anfall von Seekrankheit. Obwohl ich ſicherlich einige hundert Flüge hinter mir 
habe, im Kriege, im Frieden, in Kriegs-, Privat- und Verkehrsmaſchinen, ſelbſt 
noch Loopings gedreht und Flüge bei ſehr ſtürmiſchem Wetter erlebt habe, war 


dies das erſtemal, daß ich eine leichte Übelkeit in der Luft verſpürte, die aber 


ſchnell überwunden war. 
Nun möchte ich gleich einer Mähr entgegentreten, die ich ſelbſt in Fliegerkreiſen 
oft höre. Es wird erzählt, jeden Stukaflieger, auch dem erfahrenſten, ſchwänden im 


Augenblick des Abfangens nach dem Sturzflug für kurze Zeit die Sinne. Ungeübte 


wären manchmal minutenlang bewußtlos. Wie ich nunmehr aus eigener Er⸗ 
fahrung weiß, iſt das reinſtes Fliegerlatein, und jeder Stukaflieger wird es beſtätigen. 
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Den größten Eindruck aber, beim Vergleichen von einſt und jetzt, hinterließ bei 
mir unſer ſicheres Gefühl der Überlegenheit in der Luft. Ich denke an die letzten 
Monate des Weltkrieges an der italieniſchen Front zurück. In jeder Hinſicht war 
uns der Feind vielfach überlegen: ſchnellere und wendigere Maſchinen, beſſeres 
Material, und vor allem viel weniger beanſpruchte Piloten, wie Flugzeugführer 
damals genannt wurden, bewirkten die Überlegenheit des Gegners, die unſere 
Flieger durch Mut, Entſchloſſenheit und fliegeriſches Können wettmachen mußten. 
In den letzten Wochen des Krieges erhielten wir faſt täglich den Beſuch feindlicher, 
meiſt engliſcher Flugzeuge, die, durch Berge und Wolken gedeckt, ganz nahe an 
unſer Flugfeld herankamen, herabſtießen und aus 50 oder 100 m ihre Bomben 
abwarfen und mit MGs in uns hineinſchoſſen. Flak gab es bei unſeren Flugplätzen 
feine, und unjere MGs, mit denen wir Löcher in die Luft ſchoſſen, machten dem 
Feinde keinen Eindruck. 

Und heute: unſere Flak erzielt faſt hundertprozentige Treffſicherheit, und kein 
halbes Dutzend Polen hat deutſchen Boden überflogen, wogegen unſere Flug⸗ 
zeuge zu Hunderten ihre todbringenden Laſten über den militäriſchen Anlagen 
des Feindes abwarfen. Von polniſcher Flaktätigkeit iſt, wenigſtens hier, nicht viel 
zu verſpüren. Feindliche Flieger ſind dank den wuchtigen Schlägen der Luft⸗ 
waffe an den zwei erſten Kampftagen kaum mehr zu ſehen und den unſerigen 
techniſch unterlegen. Zweifellos, ein Gefühl des Neides erfaßt mich, wenn ich 
an das. Jahr 1918 denke; es muß ein herrliches Gefühl für unſere tapferen Flieger 
ſein, zu wiſſen, daß ſie ſich bereits in den erſten Stunden nach Beginn der Kampf⸗ 
handlungen die unbedingte Luftherrſchaft über den polniſchen Raum erkämpft 
haben.“ | 

Man darf wohl ohne Übertreibung fagen, daß die Niederkämpfung der polniſchen 
durch die deutſche Fliegertruppe in den erſten zwei Septembertagen ein Muſter⸗ 
beiſpiel für die durchſchlagende Erledigung der erſten Aufgabe in einem Luftkrieg 
geliefert hat. Welche einſchneidenden Folgen dieſer erſte entſcheidende Schlag 
auf den weiteren Verlauf des Feldzuges haben ſollte, konnte man damals wohl 
kaum voll ermeſſen, da die Geſchichte Beiſpiele hierfür noch nicht geliefert hatte. 
Neben dieſer Hauptaufgabe hatte die Luftflotte Südoſt in ihrem Raume an dieſen 
zwei Tagen noch eine Reihe anderer, kaum weniger wichtiger erfüllt. Schon in 
den beiden erſten Tagen zeigten ſich die Anſätze faſt zu jeder im weiteren Verlauf 
des Feldzuges ſich entwickelnden Art des Einſatzes der ere Verbände der 
Lufifloite Südoſt. 

Zunächſt ei hier die Aufklärung genannt, die nicht nur die Unterlagen für die 
Luftangriffe zu liefern und die bisher geſammelten Feindnachrichten zu über⸗ 
prüfen hatte, ſondern darüber hinaus auch die Durchführung der Bombenangriffe 
ſozuſagen überwachte. Immer wieder langten bei der Luftflotte 4 Luftbilder 
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Volltreffer in eine „Mund“, eine Munitionsanstali der 
Polen. Haargenau hat die Bombe im Žiel gesessen, und 
von der Gewalt des Luftdrucks sind die umstehenden 
Bäume buchstäblich wie Streichhölzer umgeknickt worden 


ein, die die eigenen Kampfflugzeuge während des Bombenangriffs, von oben 
aufgenommen, zeigten; man kann vielfach buchſtäblich die Bomben fallen und 
einſchlagen ſehen. Ferner wurden Wirkungsbilder durch die Aufklärer aufgenom⸗ 
men, die das mit Bombentrichtern überſäte Rollfeld, die zerſtörten Hallen, 
Werften und Dienſtgebäude ſowie zerſtörte und ausgebrannte Maſchinen erkennen 
laſſen, ſo daß man die eigenen Erfolge ſchwarz auf weiß beſtätigt fand. Dieſe Auf⸗ 


klärer, die einſam ihres Weges ziehen und deren Aufgabe nicht der Luftkampf, 


ſondern eben die Aufklärung und Bilderkundung iſt, hatten neben dieſem ſtillen 
Heldentum Gelegenheit, auch aktiv einzugreifen, was ſich bis zum Bomben⸗ 
abwurf, ja zum Abſchuß feindlicher Jäger durch eigene Aufklärer ſteigerte. Man 
kann dies tatſächlich ſchon als verkehrte Welt bezeichnen! Es waren Aufklärer, 
die Teile der Munitionsfabrik Kamienna am 2. September durch Bombenabwurf 
in die Luft ſprengten. 
Auch bange Stunden blieben nicht erſpart! So wurde nach dem erſten Einſatz 
eine ganze Staffel Kampfflugzeuge Stunden hindurch vermißt, bis ſich endlich 
herausſtellte, daß ſie ſich infolge Bodennebels „verfranzt“ (verflogen) hatte 
und wohlbehalten auf einem abſeits gelegenen Feldflugplatz ge andet war. 
Eine weitere Aufgabe war vom erſten Tage an die unmittelbare Unterſtützung des 
Angriffes des deutſchen Heeres durch die Luftwaffe. Skizze 2 auf Seite 20/21 zeigt 
Angriffe gegen die polniſchen Erdtruppen vor allem in der Gegend von Tſchen⸗ 
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ſtochau, alfo in der Stoßrichtung der aus Schleſien auf Warſchau angeſetzten 
zehnten deutſchen Armee. Es braucht nicht beſonders betont zu werden, daß 
dieſe Angriffe für den erſten entſcheidenden Durchſtoß der vorderen polniſchen 
Stellungen von um ſo größerem Nutzen waren, als die Polen damit zum erſten 
Male den moraliſch und materiell erſchütternden Wirkungen eines Angriffes 
„von oben und unten“ ausgeſetzt waren. 

Bei einer Fliegerdiviſion langte ſchon am erſten Tage eine Aufklärermeldung ein, 
wonach ſich oſtwärts der Warthe polniſche Trainmaſſen und oſtwärts Wielun (nörd⸗ 
lich Tſchenſtochau) ſtarke polniſche Kavallerieinheiten befänden. Gegen diefe 
Maſſen von Menſchen, Tieren und Fahrzeugen wurden mit vernichtender Wirkung 
die Bomben und Maſchinengewehre der Luftwaffe kaum eine halbe Stunde nach 
Einlangen der Meldung eingeſetzt. Man kann ve:ftehen, daß Soldaten, die diefe 
eriten Angriffe flogen, bei dieſem Anblick von Übelſein befallen wurden. 


Die von den Polen groß aufgezäumte Kavallerie wurde das erſte unglückliche 
Opfer des Größenwahns ihrer Führung. Nachtangriffe wurden gegen Bahnhöfe 
wie Kutno und Lowicz geflogen, der Sender Lodſch erfolgreich angegriffen und 
aus der Flanke überraſchend angefallene deutſche Panzerverbände durch die 
deutſchen Bomben herausgehauen. | 

Maſchinengewehre und Kanonen der Flugzeuge, wie Hunderte leichter Bomben 
wurden an den entſcheidenden Punkten durch die Luftwaffe eingeſetzt. Sie er⸗ 
wies ſich auch hier als die Spitze des deutſchen e die den Gegner tödlich 
zu treffen weiß. 

Auch gegen die Quellen der feindlichen Fliegertruppe, gegen die Flugzeugwerke 
in Lublin und Deblin, wurden ſchon im Rahmen des Kampfes gegen die polniſche 
Luftwaffe die erſten Angriffe angeſetzt; nachträglich möchte man ſagen: bedauer⸗ 
licherweiſe waren dieſe Angriffe vom beſten Erfolg begleitet. Schon in kurzer 
Zeit ſollten dieſe Fabriken in deutſcher Hand ſein, und die angerichteten Zerſtörun⸗ 
gen mußten mit vieler Mühe wieder ausgebeſſert werden 

Welch ungeheurer Drang nach vorwärts nicht nur das deutſche Heer, ſondern auch 
die deutſche Luftwaffe beſeelte, mag aus der Tatſache hervorgehen, daß ſchon am 
2. September die Bildaufklärung für weiter vorn gelegene Flugplätze auf pol⸗ 
niſchem Gebiet eingeſetzt wurde, um die Vorverlegung der eigenen Fliegertruppe 
auf polniſche Flughäfen vorzubereiten; dies zu einer Zeit, als die Plätze noch in 
polniſcher Hand waren. Die Vorausſicht erwies ſich angeſichts des ſtürmiſchen 
Vorwärtsdranges des deutſchen Heeres als durchaus richtig. Schon nach wenigen 
Tagen begannen Teile der der Luftflotte Südoſt unterſtellten fliegenden Verbände 
ihre Flugplätze ſprungweiſe nach vorwärts zu verlegen. 

Ein General, der den Einſatz der Flieger im Erdkampf zur unmittelbaren Unter⸗ 
ſtützung des Heeres verantwortlich mitbefehligte, flog in einem „Storch“⸗Flugzeug 
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die erſte Linie der kämpfenden Erdtruppe ab, um ſich ſelbſt vom Verlauf derſelben 
und von der Wirkung der eigenen Luftangriffe zu überzeugen. Die Maſchine 
landete mit vier Flaktreffern! Es muß geſagt werden, daß die polniſche Erd⸗ 
abwehr, insbefondere die leichte Flak und Fla⸗MG (Fliegerabwehrmaſchinen⸗ 
gewehre), ſich im allgemeinen ſehr gut hielt und ihrem Gegner manche harte 
Nuß zu knacken gab. | 

Auch die polniſchen Jäger begannen ſich ſchon am erſten Tage von den erſten 
vernichtenden Eindrücken des deutſchen Angriffsſchlages zu erholen und über den 
wichtigſten Orten, wie Krakau, Lodſch und Warſchau Sperre zu fliegen beziehungs⸗ 
weiſe Jagdſchutz bereit zu halten. Dieſer Einſatz erfolgte wiederholt mit bemer⸗ 
kenswertem perſönlichem Schneid, jedoch mußte man aun hier das en einer 
führenden Hand im Geſamteinſatz feſtſtellen. 

Zuſammenfaſſend kann man das grandioſe Bild der erſten beiden Septembertage 
für den Luftkrieg der Luftflotte Südoſt wie folgt umreißen: reſtloſe Erfüllung der 

Hauptaufgabe dieſer Tage, und zwar der Schutz der eigenen Heimat und Nieder⸗ 
kämpfung des Gegners im ganzen weiten polniſchen Raum. Darüber hinaus Be⸗ 

ginn mit der Löſung der nächſten Aufgaben, und zwar Zerſtörung der polniſchen 

Verkehrswege und des polniſchen Nachrichtennetzes und damit Zerſtörung der 

polniſchen Führungsmittel und Führungs möglichkeiten. Ferner Löſung der 

Aufgabe „Unterſtützung des Angriffs des Landheeres“, und zwar nicht nur in 

planmäßig voraus berechnender Weiſe, ſondern Ausnutzung jeder ſich bietenden 

Gelegenheit. Gerade letzter Umſtand zeigte, daß die Kräfteeinteilung auf deutſcher 

Seite derart war, daß immer noch Reſerven übrigblieben. | 

Die eigenen Verluſte hielten ſich in einem Umfang, der, gemeſſen an dem uner⸗ 

hörten Erfolg, nur als verſchwindend gering bezeichnet werden kann. Mit dieſem 

Opfer wurde die Vorausſetzung für den Siegeszug der folgenden Abſchnitte des 

Feldzuges geſchaffen. Nach Niederkämpfung der polniſchen Luftwaffe ſanken die 
Verluſte auf ein Maß herab, das unter dem liegt, das bei einer gleichen Anzahl 
von Flugſtunden und Flugkilometern im Friedensbetrieb zu verzeichnen war. 


So endete der erſte Schlag, den die deutſche Luftwaffe ſeit ihrer Neuſchöpfung 
durch Hermann Göring austeilte, im Bereiche der Luftflotte 4 mit einem über 
alle Begriffe großen und folgenſchweren Sieg. i | 
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Rollender Angriff 


| M. dem 3. September beginnt der zweite Abſchnitt des Luftkrieges gegen 


Polen im Rahmen der Luftflotte 4. Dieſer Abſchnitt iſt gekennzeichnet 


durch die Hauptaufgabe: mittelbare und unmittelbare Unterftügung des Bor- 


marſches der Heeresgruppe Süd. Er brachte den unbeſtreitbaren Beweis, daß 
ein Heer allein dem vereinigten Angriff eines gegneriſchen Heeres ſamt geg⸗ 
neriſcher Luftwaffe nicht gewachſen iſt. Damit iſt gleichzeitig eine Frage, wenigſtens 
teilweiſe, beantwortet, die die Fachleute bisher aufs ſtärkſte beſchäftigt hatte, 
nämlich die Frage nach der Bedeutung der Luftwaffe im modernen Kriege. 
Auf Grund der Erfahrungen kann feſtgeſtellt werden, daß die Frage, ob Luft⸗ 
waffe oder Heer wichtiger iſt, bei gleichgerüſteten Gegnern der Frage gleich⸗ 
komntt, ob Herz oder Lunge für das Leben des Menſchen nötiger ſei. Hat 
die Luftwaffe eine gegneriſche niedergekämpft und iſt ſie dann in der Lage, 
mit wuchtigen Schlägen in den Erdkampf des eigenen Heeres einzugreifen, ſo iſt 
es für das von Erde und Luft aus umfaßte gegneriſche Heer praktiſch kaum mehr 
möglich, bei ſonſt annähernd gleichen Kräfteverhältniſſen ſtandzuhalten. In 
dieſem Falle bringt die Luftwaffe die Entſcheidung auch im Erdkampf. 

Im folgenden ſoll gezeigt werden, wie ſich die zweite Phaſe des polniſchen Feld⸗ 
zuges bei der Luftflotte 4 abſpielte. Sie umfaßt die Zeit vom 3. bis zum 8. Sep⸗ 


tember 1939, alſo ſechs Tage! In dieſer Zeit rückten die deutſchen Heere, maß⸗ 
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geblich unterſtützt durch die Angriffe der Luftwaffe, von der ſchleſiſchen Grenze 
bis an die Weichſel und in die Gegend vor Warſchau vor. Es gelang den ver⸗ 
einigten Schlägen der deutſchen Luftwaffe und der deutſchen motoriſierten und 


mechaniſierten Einheiten, das polniſche Heer an einem geordneten Rückzug über 


die Weichſel zu hindern, es weſtlich dieſes Fluſſes zu ſtellen und die Einkeſſelung 
der Hauptteile im Weichſelbogen, bei Warſchau und bei Radom vorzubereiten. 
Immer wieder betont der Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht den ent⸗ 
ſcheidenden Einfluß, den die deutſche Luftwaffe an dieſem gigantiſchen Ge⸗ 
ſchehen hatte. 


Skizze 3, Seite 32/33 ſtellt die Erdlage etwa in der Mitte dieſes Abſchnittes, und 


Skizze 4 am Ende dieſes Abſchnittes dar. Auf Skizze 3 ſind wichtigere Angriffe 
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der deutſchen Luftwaffe auf die polniſchen Verkehrswege und auf die polniſchen 
Truppen eingezeichnet. Wir ſehen, wie — um im Norden zu beginnen — die 
Bombenangriffe ſich gegen die Verkehrswege Poſen—Warſchau maſſieren, um 
ein Abfließen der von der Umfafjung bedrohten polniſchen ee, gegen 
Warſchau zu verhindern. 

Ein zweiter Schwerpunkt der Angriffe iſt an den Weichſelbrücken ſüdlich Matsche 
ein dritter vor der 10. Armee zu finden. Der erſterwähnte ſtörte die Truppen⸗ 
verſchiebungen über die Weichſel, und zwar ſowohl das Abfluten der geſchlagenen 
Verbände als auch den Nachſchub von Reſerven. Die Angriffe vor der 10. Armee 
erleichterten entſcheidend deren Vorſtoß auf Warſchau und damit die endgültige 
Abſchnürung der Poſenarmee und der polniſchen Kräfte bei Lodſch von der 
polniſchen Kräftegruppe bei Radom. Mit dieſen drei Ortsnamen iſt bereits die 
Gegend der künftigen großen Einkeſſelungen und der mit Gefangennahme von 
mehreren hunderttauſend Mann endenden drei Vernichtungsſchlachten gekenn⸗ 
zeichnet. Endlich ſind im Süden Angriffe gegen die Südarmee und gegen die 


Verkehrswege beiderſeits des San zu erkennen. Hier beginnt ſich der verzweifelte 


Kampf der polniſchen Südarmee um den Rückzug über den San abzuzeichnen. 


Über den Erfolg derartiger Angriffe auf die polniſchen Verkehrswege gibt ein 


Luftbild Auskunft (ſiehe Seite 68/69), das auf einem etwa 47 km langen Stück 


der doppelſeitigen Bahn PoſenWarſchau viele hundert feſtgefahrene Waggons 


erkennen läßt. Es iſt auch für den Laien leicht einzuſehen, welche ungeheure 
Verwirrung in den Rückmarſch gerade der polniſchen Hauptarmee, jener von 


Poſen, durch dieſe Angriffe gebracht wurde. Man muß ſich vorſtellen, daß 


die Truppen auf freier Strecke, ohne Verladerampen, mit Roß und Wagen, 
mit Geſchütz und Gepäck im feindlichen Feuer die Waggons verlaſſen mußten, 
um den Fußmarſch in Gruppen, wie ſie gerade der Zugverkehr mit ſich brachte, 
fortzuſetzen. Es iſt klar, daß damit nicht nur Einbußen an Mann und Material, 
ſondern vor allem an innerem Zuſammenhalt verbunden waren. Es marſchierten 
eigentlich nur mehr oder minder große Haufen, die, wie ſich ſpäter zeigte, gewiß 
zu hartnäckigem Widerſtand und ſelbſt zum Angriff unter Führung gerade 
anweſender Offiziere entſchloſſen waren, die jedoch kein Inſtrument einer wirk⸗ 
lichen höheren Führung mehr bildeten. : 

Dazukam, daß die ohnedies nicht hervorragende polniſche Heeresführung auch 
der techniſchen Mittel ihrer Befehlgebung beraubt wurde. Schon vor der ſich 
ſpäter entwickelnden Einſchließung großer und größter polniſcher Heeresteile 
kämpften die einzelnen Armeen und Diviſionsgruppen mehr oder weniger 
ſelbſtändig und ohne inneren Zuſammenhang. Ein weiteres Ergebnis der im 
wahrſten Sinne rollenden deutſchen Angriffe auf das polniſche Verkehrsnetz, 
auf Marſchkolonnen, fahrende Züge, Eiſenbahnen, Ausladungen und Ein⸗ 
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ladungen, auf Truppen in Reſerveſtellung und in Verſammlung war, daß der 
polniſche Soldat kaum mehr zur Ruhe kam. Man verſuchte zunächſt auf polniſcher 
Seite teilweiſe die Nacht zum Tage zu machen, ließ nurmehr in der Nacht mar⸗ 
ſchieren und bei Tag ruhen. Da das deutſche Heer jedoch ſeinen Vormarſch 
ununterbrochen fortſetzte, wurde die Truppe bei ihrer Ruhe faſt ununterbrochen 
durch die deutſchen Erd⸗ und Luftangriffe aufgeſcheucht. Deutſche Gefangene, 
die von polniſchen Truppen mitgeführt wurden, können ein Lied davon ſingen, 
welch ungeheure Anſpannung und zum Schluß Übermüdung ſchon nach wenigen 
Tagen durch die deutſche Angriffstaktik hervorgerufen wurde. 


Die beiden vorgenannten unmittelbaren Ergebniſſe des deutſchen rollenden 
Angriffes auf die polniſchen Verkehrswege hatten zur weiteren Folge, daß das 
im Erdfampf angeſtrebte Ziel, das polniſche Heer noch weſtlich der Weichſel zu 
ſtellen und vernichtend zu ſchlagen, erreicht wurde. Noch einmal ſei bei dieſer 
Gelegenheit die Frage abgelehnt, ob Heer oder Luftwaffe „mehr“ Verdienſt 
daran hatten; ſie iſt an ſich unſinnig! Heer und Luftwaffe haben gemeinſam 
einen der glänzendſten Feldzüge der Weltgeſchichte gewonnen, der genug Lor⸗ 
beeren brachte, um beider Ruhm zu erneuern! 

Die fliegenden Verbände der Luftflotte 4 konnten überdies, und zwar gleichfalls 
im rollenden Angriff, den vorſtürmenden Truppen des Heeres, vor allem ſeinen 
Panzerdiviſionen, ſeinen motoriſierten und leichten Diviſionen, den Weg frei 
machen helfen zum entſcheidenden Vorſtoß auf Warſchau. Daß dieſer Vorſtoß 
ſchon am 9. September 1939 bis an Warſchau herankam, iſt eine unſterbliche 
Ruhmestat der deutſchen Wehrmacht! 

Wenn vorher geſagt wurde, daß es bedauerlich war, a die deutſchen Angriffe 
auf die polniſchen Flugzeugwerke in den erſten zwei Tagen ſo guten Erfolg hatten, 
und wenn dieſe Angriffe in dem jetzt behandelten Abſchnitt fortgeſetzt wurden, fo 
muß andererſeits bemerkt werden, daß die Bombenangriffe der deutſchen Kampf⸗ 
und Sturzkampfflieger gegen die polniſchen Verkehrswege ſich ſchon nicht mehr 
gegen feſte Brücken richteten, da der deutſche Vormarſch ſo ſchnell vonſtatten ging, 
daß die Erhaltung der Brücken für den deutſchen Vormarſch wichtiger war als ihre 
Zerſtörung. Ein zum Entgleiſen gebrachter Zug, ein Trichter in einer Straßen⸗ 
kreuzung war für den polniſchen Rückzug ſo ſtörend wie eine geſprengte Brücke, 
da die Zeit nicht mehr reichte, ſelbſt dieſen relativ kleinen Schaden zu beheben. 
Immer ſchärfer prägte ſich das Bild aus, daß die deutſchen ſchnellen Truppen die 
polniſchen Widerſtandslinien durchbrachen und auf 30 bis 40 km vorbrauſten, 
während die deutſche Infanterie in Eilmärſchen nachdrängte. Die Begriffe Front 
und Frontlinie verſchwanden in dieſem Feldzug! Eigene weit vorgeſtoßene 
Kräfte kämpften immer wieder nicht Front nach Oſt, ſondern Front nach Weſt 
gegen die polniſchen Truppen, die ſie vor kurzem durchſtoßen hatten, während von 
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der anderen Seite die deutſche Infanterie nachdrängte. In dieſen Hexenkeſſel 

platzten die Bomben der deutſchen Flieger, jagten die Maſchinengewehre der 
Kampfflugzeuge von oben Tod und Verderben. Ein grauenvolles Inferno e 
begann für die polniſche Armee, ein Vorſpiel jener großen Einkreiſungsſchlachten, * | 
die den dritten Abſchnitt dieſes Feldzuges kennzeichnen. Es war eine der ſchwer⸗ 
ſten Aufgaben der deutſchen Luftkriegführung, zu vermeiden, daß in dieſem $ 
Tohuwabohu eigene Truppen angegriffen wurden. Man darf mit Stolz feft- ka 
Helen, daß dies unter fo ſchweren Umſtänden auch gelang. 

Das Verwiſchen der Begriffe Front und vordere Kampflinie, die ungeheure Weite 
des polniſchen Raumes, die ſich vor den anmarſchierenden deutſchen Verbänden 
eröffnete, hatten zur weiteren Folge, daß ein wirkliches Durchkämmen des be⸗ 
ſetzten Gebietes nach feindlichen Einheiten nicht einmal durch die Infanterie, 
geſchweige denn durch die ſchnellen Truppen vorgenommen werden konnte. 
Immer wieder tauchten daher polniſche Truppen im Rücken des deutſchen Heeres 
auf, wobei es ſich um Trupps von wenigen Mann bis zu Einheiten in Regiments⸗ 
ſtärke und noch mehr handelte. So wurde mehr als einmal ein im Zuge des 
Vormarſches nach Polen vorgelegter Flugplatz von polniſchen Truppen und 
Banden angegriffen. Kleine und kleinſte deutſche Einheiten führten einen wahren 
Buſchkrieg gegen dieſe Verſprengten, wobei es manchmal zu ernſten Kämpfen 
kam. Flughafenbetriebskompanien, Bordmechaniker und Flugzeugführer, Funker 
und Fernſchreiber, Stabsſchreiber und Offiziere höherer Stäbe griffen in ſolchen 
Fällen zum Gewehr und führten einen Kleinkrieg, der für die daran Beteiligten 
oft ſehr ſchwer war. Wiederholt hatten hierbei die zum Schutz der Flieger⸗ 
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horſte zugeteilten Flakeinheiten, insbeſondere die 2⸗m⸗Geſchütze, Gelegenheit, 
ſich im Erdkampf zu bewähren. Die Flakartillerie wurde, nachdem ſchon in den 
erſten Tagen eine polniſche Angriffstätigkeit in der Luft nicht mehr feſtzuſtellen 
war, ähnlich wie in Spanien mit beſtem Erfolg im Erdkampf eingeſetzt. 

Die ausgedehnten Wälder in der Umgebung von Radom waren hauptſächlich 
Schauplatz jener Kämpfe, die die Soldaten der Luftwaffe als tapfere Infante⸗ 
riſten zeigten und in denen die Feldartillerie ihren Ruf als erſtklaſſige Erdartillerie 
neu unter Beweis ſtellte. Ein Tagesbefehl des Generalfeldmarſchalls Göring 
hebt das Gefecht an der Ilza (bei Radom) der I. Abteilung des Flakregiments 22 
hervor, die in dieſen Waldgefechten unter nicht unerheblichen Verluſten den 
deutſchen Erfolg in jener Gegend ſicherte. Romantiſcher Kleinkrieg und roman⸗ 
tiſches Heldentum des einzelnen fanden im Rahmen des Blitzkrieges und des 
Kampfes der Millionenheere einen würdigen Platz! 3 
Das Vorverlegen der deutſchen Flugplätze auf polniſches Gebiet sole — 
geradezu märchenhaft raſcher Zeit! Die brave Ju 52, „das“ Transportflugzeug 
der Welt, bewährte ſich auch bei dieſer Gelegenheit, da das geſamte Bodenper⸗ 
ſonal, alle Waffen, Munition und Bomben mit dieſen Maſchinen vom alten auf 
den neuen Einſatzhafen transportiert wurden. 


Ein gleiches Meiſterſtück vollbrachten die Transportflugzeuge, wenn ſie nicht nur 
die unendlichen Mengen an Betriebsſtoff und Munition für die eigene Luftwaffe 
beförderten, ſondern überdies liegengebliebenen, weit vorgepreſchten Panzer⸗ 
verbänden zehntauſende Liter von Benzin, Hunderte von Kiſten von Munition 
und viele Tonnen Lebensmittel brachten. Auf dieſe Weiſe wurde auch im Klein⸗ 
krieg des „Hinterlandes“ eingeſchloſſenen deutſchen Verbänden das weitere Aus⸗ 
harren ermöglicht. Es war gleich, ob man dieſe Mengen an Betriebsſtoff, Mu⸗ 
nition und Lebensmitteln mit dem Fallſchirm abwarf oder ob die braven Flug⸗ 
zeuge auf den unmöglichſten Sturzäckern landeten. Sie waren im wahrſten Sinne 
des Wortes „der rettende Engel von oben“ und bewieſen auch hier aufs neue die 
Verbundenheit von Heer und Luftwaffe. 

Wie im Erdkampf Panzerverbände von Oſt nach Weſt und Jufanterieverbände 
von Weſt nach Oſt gegen die Polen vorgingen, ähnlich wurden auch deutſche Luft⸗ 
angriffe gegen die auf die Weichſel zurückflutenden Polen von Oſt nach Weſt 
angeſetzt, nachdem die Weichſelbrücken unmittelbar vorher zerſtört worden waren. 
So wurden die Polen den vorwärtsdrängenden deutſchen Erdtruppen und den 
zu ihrer Unterſtützung eingeſetzten fliegenden Verbänden in die Arme getrieben. | 
Man kann nur wiederholen: ein grauenvolles Bild, das ſich dem „„ j 
Beſchauer zeigte. 
Es konnte der deutſchen Luftwaffe Hiebe t gelingen, dem Feinde in einem 
Maße das Geſetz * ns NHS daß er durch ihre Angriffe veran⸗ , 
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Diese polnische Munitionsfabrik, in der die todbringenden Geschosse noch reihenweise 
aufgestapelt sind, ist nach dem Luftangriff der deutschen Kampfflieger nur noch ein 
wüster Trümmerhaufen 


laßt wurde, eine beſtimmte Rückzugsrichtung aufzugeben und eine andere ein- 
zuſchlagen. Man kann für dieſen Abſchnitt des Feldzuges beinahe behaupten, 
daß die polniſchen Diviſionen nicht mehr von der polniſchen, ſondern von der 
deutſchen Wehrmacht dirigiert wurden. 

An dem Erfolg des zweiten Abſchnittes des Luftkrieges gegen Polen hatten im 
Bereich der Luftflotte 4 alle Waffengattungen der Luftwaffe und das hervor⸗ 
ragende Zuſammenwirken derſelben gleichmäßigen Anteil. 


„Aufklärer voraus“ war die Parole für dieſe prächtigen Verbände, die nicht nur 
die ſchon erwähnten Unterlagen für die Bombenangriffe durch Lichtbilderkundung 
brachten und darüber hinaus ſich im aktiven Luftkampf und Vombenwurf be⸗ 
währten, ſondern auch die Marſchbewegungen des polniſchen Heeres auf Bahnen 
und Straßen in einem Maße beobachteten und feſtſtellten, daß die eigenen Feind⸗ 
lagekarten ſich kaum von jenen unterſchieden haben dürften, die der polniſchen 
Führung zur Verfügung ſtanden. Es iſt ſogar anzunehmen, daß dieſe deutſchen 
Lagekarten beſſer waren als die der Polen, da die deutſchen Bomben die pol⸗ 
niſchen Drahtnetze und damit verbundenen Führungs möglichkeiten weitgehend 
zerſtört hatten. Rechtzeitig hatte ſo die deutſche Führung die polniſche Abſicht 
erkannt, das polniſche Heer hinter die San Weichfel- Linie zurückzuführen, um 
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an diefer ſtarken Stellung mit den Brückenköpfen Modlin, Warſchau, Deblin 
(das frühere Iwangorod), Sandomierz, Przemyſl die Verteidigung neu auf- 
zubauen. Schon am 5. September konnte die deutſche Führung feſtſtellen, daß 
es den Luftangriffen gegen die polniſchen Verkehrswege gelungen war, dieſe 
polniſche Abſicht zu hintertreiben. i 


Bis an die ruſſiſche Grenze hatten die Aufklärer den Bereich ihrer Tätigkeit aus- 
gedehnt, um die operative ſtrategiſche Erkundung durchzuführen; in der taktiſchen 
Aufklärung, die neben der operativen lief, konnten unfere Flugzeuge, und zwar 
neben den eigentlichen Aufklärern auch die Kampf⸗ und Jagdmaſchinen, immer 
wieder für die eigene Führung überaus wichtige Feſtſtellungen über den Standort 
der weit vorgepreſchten eigenen Panzer⸗ und motoriſierten Verbände, über die 
Beſetzung ausgedehnter Waldkomplexe durch den Feind und die Stellung feind⸗ 
licher Artillerie und Maſchinengewehrneſter bringen. Reger Nachrichtenaustauſch 
zwiſchen Heer und Luftwaffe gereichte beiden Wehrmachtteilen zum Vorteil. 


Die Kampfverbände trugen ihre Bombenlaſten weit über das polniſche Land, 
und ihr Reihenwurf zerpflügte immer aufs neue die polniſchen Stellungen und 
Stützpunkte, Bahnlinien und Straßen, zertrümmerte die Arſenale und Kraft⸗ 
werke, die Sendeftationen und traf wie der Blitz von oben die polniſchen Marſch⸗ 
kolonnen, Lagerplätze und Grabenſtellungen. Mit beſonderer Wucht und größtem 
Erfolg konnten die Sturzkampfverbände eingeſetzt werden, die ſich Punktziele 
wie Bahnhöfe, Bahnen und Straßenkreuzungen, Pontonbrücken ausſuchten. 
Wenn hier von einer Aufgabenteilung geſprochen wird, die den Eigenſchaften 
der Flugzeuge entſpricht, ſo muß doch geſagt werden, daß Angriffsgeiſt und Praxis 
des Krieges keinen Sturzkampfflieger hinderten, auch Flächenziele anzugreifen, 
und daß kein Bombenangriff unterlaſſen wurde, der ſich den Kampfflugzeugen 
auch bei kleinſtem Ziele bot. Wiederholt gelang es dieſen Maſchinen auch, feind⸗ 
liche Jäger und Aufklärer im Luftkampf herunterzuholen. 


Von den deutſchen Jägern und Zerſtörern wurde bereits im vorigen Abſchnitt 
geſprochen, wie ſie die freie Jagd über den polniſchen Raum nicht nur zur Durch⸗ 
führung des Luftkampfes, zum Jagdſchutz für eigene Bombenverbände, ſondern 
auch zum Angriff auf Erdziele mit ihren ſtarken Waffen benutzten. 

Auch der Einſatz der Flakartillerie war in dieſem zweiten Abſchnitt des Feldzuges 
noch teilweiſe auf die Verteidigung gegen feindliche Flieger und damit auf ihre 
eigentliche Aufgabe der Flugabwehr abgeſtellt, wenigſtens ſoweit die Flakartillerie 
auf polniſchem Gebiet eingeſetzt war. Ihren heroiſchen Kampf im end der 
Erdtruppen des Heeres zeigt nachſtehende Gefechtsſchilderung: 

„Es war 21 Uhr geworden, alles war von dem langen Marſch nach Warſchau ſehr 
müde, und gegeſſen hatten wir ſeit Mittag auch nichts. Wir fuhren langſamer und 
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ſpähten nach einer Unterkunft aus, wo es ein wenig Stroh, Kaffee und Konſerven 
für uns und einen Tankwagen für unſere beiden „Opel⸗Kapitän“ gab. 

‚Etwa 2 km weiter zweigt rechts eine Straße ab‘, jagt ein Feldgendarm, den wir 
befragen. „Die führt an einem Wäldchen vorbei, dort finden Sie eine Flat- 
abteilung, bei der bekommen Sie wohl, was Sie brauchen. Aber geben Sie acht, 
überfahren Sie dieje Abzweigungen nicht, etwa 5 km weiter ift ein Dorf, das foll 
noch voll Polen ſtecken. Sie hören ja noch ſchießen.“ 

Wir fuhren alſo noch langſamer, gaben ſehr acht und hielten, als der Strahl der 
Taſchenlampe auf einen Poſten mit einer Schwinge auf rotem Spiegel fiel. Wir 
wieſen uns aus, und er zeigte uns den Weg zum Zelt des Kommandeurs. Noch 
zwei, drei Poſten riefen uns an, aber dann gerieten wir an den Adjutanten, der 
führte uns zu ſeinem Major, und als der gehört hatte, welcher Auftrag uns hier 
vorbeiführte, gab es Brot und Kaffee, Speck und Benzin, und während wir hier 
unſeren Hunger und Durſt ſtillten, einen recht intereſſanten Lagebericht. 
„Sie müſſen ſich“, ſagte der Major, ,von den Erinnerungen an den Weltkrieg frei 
machen, ſonſt bekommen Sie ein fehlerhaftes Bild von der Art, wie dieſe Aktion 
in Polen durchgeführt wird. Es gibt hier keine Frontlinie wie damals, man geht 


nicht in lückenloſem Verband vor, ſondern man ſtößt auf wenigen wichtigen 


Straßen mit ſchnellen motoriſierten Einheiten ohne Rückſicht auf rückwärtige 


Zuſammenhänge vor, zerreißt die Verbindungen der Polen, zerſchmettert und 


beſetzt die Knotenpunkte ihrer Kriegsorganiſation und überläßt das Zuſammen⸗ 
ſchlagen, Vernichten, Fangen, Sammeln der zerſchlagenen Trümmer langſameren 
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Verbänden, die oft erſt viele Stunden ſpäter nachkommen. Sehen Sie da auf 
die Karte. Auf dieſer Straße nach Oſten ſind unſere Panzer, vierzig, vielleicht 
ſechzig Kilometer weiter als wir. Was dazwiſchen iſt, weiß ich nicht. Ein Melde⸗ 
fahrer hat behauptet, daß er den Ort da vorne langwierig habe umfahren müffen, 
weil dort wieder die Polen drin wären. Eine deutſche Kolonne ſei ihm vor dem 
Dorf begegnet, die hätte einen größeren polniſchen Kavallerietrupp erſt wieder in 
die Wälder treiben müſſen, um ihre Straße freizubekommen. Klingt ſeltſam, 
was? Und doch paſſieren ſolche Überfälle weit hinter der „Front“ überall und 
allnächtlich. Man muß ſich eben vorſehen, ſonſt kann man verdammt in die Enge 
geraten. Meine Kanoniere verſtehen nicht recht, daß ich jede Nacht zu einer 
richtigen altgermaniſchen Wagenburg auffahre. Für ſolche Angriffe genügt 
meine fliegende Feſtung vollſtändig.“ Es war eine der warmen Nächte dieſer 
heißtrockenen Septemberwochen, wir legten uns neben unſeren Wagen auf das 
Stroh, das der Major hatte bringen Lafen, und ſchliefen bald ein. 

Plötzlich knatterte es, und wir fahren hoch. Während wir hurtig nach Stahlhelm 
und Karabiner greifen, wird das Feuer heftiger. Leuchtkugeln ſteigen, es rattert 
und bellt, faucht und kracht ohrenbetäubend hinter uns. Ein polniſcher Trupp, 
der offenbar zur Weichſel will, geht uns an. Aber die Poſten haben ihn rechtzeitig 
entdeckt, und nun liegt er ein paarhundert Meter vor uns im Acker, ein wunder⸗ 
bares Ziel im Leuchtkugelſchein. Bald wird nicht viel von ihm übrig ſein. 

Wir ſind kaum am Waldrand, da hört das Feuer auch ſchon wieder auf. Schreie, 
Rufe: „Halt, Hand hoch, vorwärts!“ Dann wanken und ſtolpern dunkle Geſtalten 


Auf der Bahnlinie Posen Warschau versuchte 
sich die polnische Posen- Armee der drohenden 
Einkreisung zu entziehen. Wie es der deutschen 
Luftwaffe gelungen ist, diese Absicht zu ver- 
eiteln, zeigt die nebenstehende Aufnahme. In 
der Mitte das eigentliche Luftbild, unten eine 
Skizze mit neun (1—9) durch Bombenangriffe 
zum Entgleisen gebrachten Zugfolgen, die auch 
auf dem Luftbild genau zu erkennen sind. Oben 
die dem Bild entsprechende Kartenskizze. Die 
Aufnahme ist ein besonders eindringliches 
Beispiel für ein gut durchgearbeitetes Ergebnis 
einer Luftbildaufklärung 
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Bombenvolltreffer auf einen Güterzug, der so starke Wirkungen hatte, 
daß die Wagen wild durcheinandergeschoben wurden 
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mit erhobenen Händen heran, einer, fünf, ſchließlich ein dichtes Rudel, furchtſam, 


todmüde, ſtumpf und grauenvoll abgeriſſen. Wir halten ſie an, ſuchen ſie nach 
Waffen ab, treiben ſie abſeits, ſtellen Wachen zu ihnen. Im Acker vorne ſtöhnen, 
klagen, ſchreien die Verwundeten. 

Bald wird es Tag. Dann leſen wir ſie auf, die Gehfähigen ſchicken wir zur nächſten 
Sammelſtelle, und die Verwundeten werden auch zurückgebracht. 

Kleines nächtliches Erlebnis, nichts Beſonderes, ja etwas Allnächtliches. Heute 
erlebt es eine Flakbatterie, morgen eine Munitionskolonne und neben ihr ein 
Fliegerhorſt. Man muß darauf gefaßt ſein, man muß ſich vorſehen. Der Leicht⸗ 
ſinnige kann tödliche Überrafhungen erleben. Wer wachſam ift, die Nerven nicht 
verliert, dem kann ebenſowenig geſchehen wie unſerer Wagenburg der Flak⸗ 
artillerie.“ 

Auch die Luftnachrichtentruppe darf in dieſem Zuſammenhange, der das Wirken 
aller Waffengattungen ſchildern ſoll, nicht vergeſſen werden. Es iſt nicht möglich, 
von dem Wirken dieſer Waffe, die ihren Namen als Führungstruppe der Luft⸗ 
waffe zu Recht trägt und als ihr „Nervenſyſtem“ bezeichnet werden kann, 
Schilderungen zu geben. Ihre Baukolonnen folgten der kämpfenden Truppe 
auf dem Fuß und ſorgten dafür, daß die Führung der Luftwaffe über Wetter, 
Aufklärungsergebniſſe uſw. auf das raſcheſte orientiert wurde, daß die Flugſicher⸗ 
heit der eigenen Verbände durch Funkfeuer uſw. gewährleiſtet blieb und daß die 
im Feindesland neueingerichteten Flugplätze betriebsmäßig wurden und blieben. 


Ein besonders interessan- 
tes Bild der Wirkung 
eines Bombeneinschlags 
in einen Eisenbahnzug. 
Die losgerissene Schiene 
hat den Unterbau der 
Lokomotive durchstoßen 
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Ausſchlaggebend für dieſe weit vorgeſchobenen Flugplätze, ihre Errichtung und 
Verſorgung blieben die Transportflugzeuge. Zu ſtarken Einheiten zuſammen⸗ 
gefaßt, unter Führung alter „Luftmillionäre“ der Lufthanſa wurden durch dieſe 
braven Maſchinen unendliche Mengen von Gerät, Waffen und Material aller 
Art unermüdlich nach vorne geſchleppt. Kein Wetter war zu ſchlecht, kein Platz zu 
klein, ja kein Acker zu ungeeignet, um die Aufgabe durchzuführen. Es kam vor, 
daß ganze Einheiten bis zum Auffinden geeigneter Brunnen mit Trinkwaſſer 
verſorgt werden mußten; der Nachſchub von Munition, Bomben, Lebensmitteln 
für Heer und Fliegertruppe wurde ſchon erwähnt, ebenſo das Transportieren 
ganzer Kompanien und Bataillone auf dem Luftwege. Im übrigen hatten die 
Transportgruppen nicht nur die Fliegertruppe in Feindesland, ſondern auch im 
eigenen wiederholt zu verſorgen, da Bahnen und Kraftwagen bei größeren Ver⸗ 
legungen entweder nicht genügten oder nicht raſch genug arbeiteten. Die höchſten 


Anforderungen wurden in wenige Stunden zuſammengeballt, um ganze 


Geſchwader in kürzeſtem Zeitraum verlegen zu können. 


Zuſammenfaſſend iſt zum Ende des zweiten Abſchnittes des Luftkrieges gegen 
Polen zu ſagen, daß dieſer in erſter Linie durch die Zerſtörung des polniſchen 


Verkehrsnetzes, und zwar der Straßen, Bahnen, Pontonbrücken und Draht⸗ 
verbindungen, die Durchführung des polniſchen Rückzuges hinter die Weichſel 
verhinderte und damit dem mit gewaltiger Wucht vormarſchierenden Heer die 
Möglichkeit gab, den Gegner noch weſtlich der Weichſel zu ſtellen und die Ver⸗ 
nichtungsſchlachten des nächſten Abſchnittes einzuleiten. Darüber hinaus hat die 
Luftwaffe in dieſem Abſchnitt die Vernichtung der gegneriſchen Fliegertruppe 
vollendet und den Durchbruch der deutſchen Panzer⸗ und Motorverbände, die 
Einkreiſung der polniſchen Armee entſcheidend mit ermöglicht und auf dieſe Weiſe 
ein geſchichtliches Muſterbeiſpiel für das Zuſammenwirken von Heer und Luft⸗ 
waffe in mittelbarer und unmittelbarer Unterſtützung geliefert. 
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Tſchenſtochau, Krakau, Slowakei, Gefechtsſtand 


7 Ku nach der Einnahme von Tſchenſtochau durch die deutſchen Truppen wurden 


in der Umgebung dieſes Ortes deutſche Flugplätze eingerichtet und in Betrieb 
genommen. Es war ein eigenes Gefühl, als wir zum erſten Male mit einem Flug⸗ 


zeug auf einem polniſchen Flugplatz landeten und von einer deutſchen Flugleitung 


in Empfang genommen wurden. Die Flughafenkommandantur arbeitete ſchon 
in den vierundzwanzig Stunden ihres Beſtehens mit ihrem vorher eingeſpielten 
und zuſammengeſtellten Apparat reibungslos und war bereits an das Aufräumen 
der von den Polen zurückgelaſſenen Trümmer geſchritten. Erſtmalig konnte man 
damals auch größere Kolonnen von Juden bei derartigen Arbeiten unter der 
»Aufſicht junger Arbeitsdienſtmänner beobachten. Die Fahrt in die Stadt führte 
über die genugſam bekannten polniſchen Straßen, die neben ihrer ſchlechten 
Beſchaffenheit durch einen auffallenden Mangel an Wegweiſern gekennzeichnet find. 
Eben erſt waren ausländiſche Journaliſten im Ort geweſen, um das Lügenmärchen 
von der Zerſtörung des Gnadenbildes in der Marienkirche, dem polniſchen Na⸗ 
tionalheiligtum, zu widerlegen. Vor dem Bilde, das ſich in einer Seitenkapelle der 
großen Kirche befindet, knieten Kopf an Kopf Hunderte von Polen meiſt auf dem 
bloßen Steinboden in lautem eintönigen Gebet. Die Frage, worauf ſich ihr 
Gebet richtete, haben wir nicht geſtellt! Auch die große Kirche ſelbſt war voll 
von Gläubigen. In ihrer Haltung war typiſch Unterwürfigkeit und Überſchweng⸗ 
lichkeit erkennbar. ; 


i Vor der Kirche gab es einen lebhaften Handel in Poſtkarten und Andachtgegen⸗ 
fſtänden wie Wachskerzen, kleinen Statuen, Roſenkränzen uſw., wie dies in katho⸗ 


liſchen Wallfahrtso sien üblich iſt. Auf der Hauptſtraße begegnete uns ein endloſer 
Zug von Gefangenen, bei denen ſich deutlich drei Gruppen unterſcheiden ließen: 
Nationalpolen, Minderheitsangehörige, darunter insbeſondere Volksdeutſche, 
kenntlich an den ſchon fehlenden polniſchen Mützen, und Juden. Die Bevölke⸗ 
rung ſtand auf den Straßen und verſuchte, unter den Gefangenen Angehörige 
zu erkennen und wiederzufinden. = 


Der Kommandeur einer Fliegerdivision, Träger des goldenen Spanienkreuzes mit Brillanten 
auf Besiehtigungsfahrt durch Feindesland 


Menſchlich ergreifend war der Augenblick, als eine Frau mit einem Kinde auf 
dem Arme und einem anderen an der Hand auf einen jungen Soldaten zulief 
und fih ihm weinend an den Hals warf. Der Führer des Gefangenentransportes 
erlaubte dem, wie ſich herausſtellte, Ehemann, aus der Reihe zu treten und mit 
der jungen Frau Wiederſehen zu feiern. Eine Gruppe von Volksdeutſchen hatte 
ſich zuſammengeſchloſſen und irgendwo eine Hakenkreuzfahne in die Hand be⸗ 
kommen, die ein blonder Soldat ſtrahlenden Auges vorantrug. Angehörige 
anderer Minderheiten, Ukrainer und Weißruſſen, verſuchten ſich an die Volks⸗ 
deutſchen heranzuhalten und gaben ihrem Haß auf die polniſchen Unterdrücker 
durch Worte und Gebärden lebhaften Ausdruck. Die am Wege ſtehenden Volks⸗ 
maſſen wurden ſichtlich unruhig und betroffen über die ihnen wohl unbekannte 
Tatſache, daß ein ſo großer Prozentſatz des polniſchen Heeres ſeine Uniform nur 
gezwungen trug. ; 

Ein Erlebnis mit volksdeutſchen Gefangenen ſchildert folgender Bericht: 
„Heute hatte ich Gelegenheit, mit fünfzehm polniſchen Kriegsgefangenen — 
Volksdeutſchen, die zum Militär gepreßt morden waren — zu ſprechen. Im Beruf 
find die meiſten Textilweber in Litzmannſtadt, aber auch einige Bauern ſind 
darunter. Ihre Großväter ſind aus Schleſien eingewandert und haben ſich, von 
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der Menſchen⸗ und vor allem Begabungsarmut dieſes Landes gelockt, eine gute 
Exiſtenz als Weber, Handwerker und Landwirte gegründet. b 


Damit freilich ift es feit vielen Jahren vorbei. Man brauchte fie, aber man gönnte 


ihnen ſchon lange den Ertrag ihrer Arbeit nicht mehr. Beſonders ſeit der Ver⸗ 
ſailler Konſtruktion eines polniſchen Staates iſt es mit dem ruhigen Arbeiten 
und Leben der Deutſchen für immer vorbei. Ebbe und Flut, Sonne und Regen 
in den deutſch⸗polniſchen Beziehungen bekamen ſie nachdrücklich zu ſpüren. In 
den letzten Monaten war das Leben überhaupt zur Qual geworden. 
Grundloſe Exiſtenzvernichtungen, Polizeiſchikanen, Gehäſſigkeiten aller Beamten, 
Beſpitzelung und Eingriff ins Privatleben bei Kirchgang und Gaſthausbeſuch, 
zum Schluß Verhaftung und Verſchleppung über die Weichſel nach Oſtpolen, 
roheſte Gewalttätigkeiten des aufgehetzten Janhagels, Eigentumsbeſchädigungen 
und Hausfriedensbruch unter höhniſcher Duldung der Polizei. Das war ihr 
Leben in den letzten Monaten. Daß ſie ſehr froh ſind, dieſen Quälereien entron⸗ 
nen zu ſein, glaubt man ohne beſondere Verſicherung. - 
Aufſchlußreich iſt ihre Antwort auf die Frage nach dem Zuſtand des polniſchen 
Heeres. Sie haben keinen Grund, uns nur zu ſagen, was uns angenehm in die 
Ohren geht, ſie gehören ja zu uns und haben es nicht nötig, ihr Land durch 
Schönfärberei zu verbeſſern. Es ſind geſcheite Leute mit offenen Augen und 
ſicherem Urteil; was ſie ſagen, hat alſo Wert. 

Das polniſche Heer ſei, ſo ſagen ſie, auf einen derartig ungeheuren Einſatz tech⸗ 
niſcher Waffen, ſoviel Artillerie, foviel Panzer und Flieger nicht vorbereitet 
geweſen. Es fei niedergeſchlagen worden, bevor es begriffen habe, daß es in den 
Krieg gehe, und taumele nun betäubt, blind und ratlos nach Oſten. 

Eine polniſche Einheit, auf die ein Angriff deutſcher Kampfflugzeuge nieder⸗ 
ſchmettere, ſei für immer demoraliſiert. Es gebe keine, die dieſes furchtbare, 
wälderumpflügende, ſtraßenzerreißende, Kaſernen und Feldbefeſtigungen ins Nichts 
zerſtäubende Unwetter ertrüge. Dagegen gäbe es keinen Schutz, keine Abwehr, 
man könne ſich nur in die Erde wühlen und, wenn man es überlebe, davonlaufen. 
Nachrichten von der Vernichtung ganzer kriegsſtarker, noch gar nicht in den 
Kampf getretener Regimenter gehen unter den polniſchen Bauernſoldaten um 
und erfüllen ſie mit tiefem Grauen. i 

Die Offiziere kämen gegen dieſes Grauen in der Seele ihrer Soldaten nicht auf. 
Überhaupt ſei der einfache Soldat enttäuſcht und erbittert über die Führung. 


Das iſt ja wohl bei jedem geſchlagenen Heer ſo, wende ich ein, ja, das ſchon, aber 


Offiziere und Geiſtliche hätten ein Bild des deutſchen Heeres entworfen, das 
durch die Wirklichkeit furchtbar berichtigt worden fei. Da war die Rede von halb- ` 
verhungerten deutſchen Soldaten, die Polen überfielen, um ſich endlich einmal 
ſatteſſen zu können. Und nun marſchiere zu Fuß, zu Pferd, auf Motorwagen 
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aller Art eine kraftſtrotzende, wohlgenährte wunderbar ausgerüſtete deutſche 
Jugend in Polen ein. Da war die Rede von dem Benzinmangel Deutſchlands, 
der ſeine Maſchinen und Motoren bald wertlos machen werde. Und nun donnere 
es in der Luft und auf dem Boden, donnere und dröhne von Tag zu Tag mehr, 
deutſche Technik überwinde alle Hinderniſſe und Sperren, die ſchönſte Brücken⸗ 
ſprengung halte die deutſchen Truppen kaum ein paar Stunden auf, mit Raupen 
und anderem unheimlichen Maſchinenzeug gehe es über Sand und Felder, 
Flüſſe und Gräben; Himmel und Erde haben Polen verlaſſen. 

Aus dieſer Verzweiflung wächſt der Zorn über die mangelhafte, unzulängliche, 
leichtſinnige Vorbereitung auf den doch ſeit Jahren als notwendig, unvermeid⸗ 
lich gepredigten Krieg mit dem Reich. Der einfache Soldat fühlt ſich verraten, 
betrogen, ſinnlos ins Verderben gejagt. 

Den Offizieren iſt das größenwahnſinnige Angeben, die Arroganz und Über⸗ 
heblichkeit nach einer Woche gründlich vergangen. Stumpf, kopfhängeriſch mar⸗ 
ſchieren ſie vor ihrer Truppe, die moraliſche Kraft, für jeden Führer not⸗ 
wendig, iſt in ihnen zerbrochen und kehrt nicht wieder zurück. Sie laſſen es an⸗ 
gehen, wenn ihre Befehle nur mangelhaft befolgt werden, ſie können die Mann⸗ 
ſchaft nicht mehr zuſammenhalten und dulden es ſchweig end, wenn ſich ein 
Soldat nach dem anderen drückt. Nicht wenige machen ihrem Leben ſelbſt ein 


„Reihenwurf“ auf Munitionslager in einem polnischen Wald. Drei Flugzeuge haben 
hier, dicht nebeneinanderfliegend, gleichzeitig ihre Bombenreihen geworfen, die sich vom 
Gelände durch die Explosionswolken deutlich abheben 


Ende, überall in den Wäldern lauern noch 
verlorene, führerloſe Truppen, die auf die Ge⸗ 
fangennahme wie auf die Erlöſung von allem 
Abel warten. 

Die Ausrüſtung iſt mangelhaft, die Mobili⸗ 
ſierung trotz allem Kriegsgeſchrei ſeit Monaten 
ſo unüberlegt und ſchlecht durchgeführt wor⸗ 
den, daß ganze Truppenkörper gar nicht 
vollſtändig ausgerüſtet in den Krieg gejagt 
wurden. 

Auf die Frage, wie ſie ſich gerettet hätten, 
lachen die meiſten: Das ſei weiter nicht ſchwer 
geweſen, ſie hätten ſich nicht nur ſelber leicht 
von ihrer Truppe löſen können, ſeit Tagen 
ſeien ihnen auch polniſche Soldaten mit dem 
Anſinnen gekommen, ſie mitzunehmen und die 
erſte Berührung mit der deutſchen un zu 
erleichtern. 

Eine Pauſe in meinen Fragen benutzen alle 
zur Gegenfrage nach der gegenwärtigen mi⸗ 
litäriſchen Lage. Ich zeige ihnen den augen⸗ 
blicklichen Verlauf der Front: Das macht alle 
froh, denn alle ſtammen aus Orten, die längſt 
im Schutze der deutſchen Wehrmacht liegen. 
Eine Sorge freilich bleibt: die um Eltern, 
Frauen, Kinder. 

Ich verſuche zu beruhigen und gebe die Wege 
an, wie vielleicht Nachrichten zu erhalten ſein 
werden, und der ſeit heute morgen amtierende 
Ortskommandant verſpricht ſeine Hilfe. 
Hinter dieſen erregten, ſchon wieder hoffen⸗ 
den, ſchon wieder eifrig am neuen Leben 
bauenden Deutſchen ſteht ein junger Soldat: 
er iſt mit den Deutſchen des Dubnoer In⸗ 


í 


Luftkrieg gegen die polnischen Verkehrswege. Bomben- 
volltreffer auf Eisenbahnzüge, die durch die Gewalt der 
Explosionen entgleist sind 
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Der Gefechtsstand einer Flakbatterie. Behelfsmäßig ist hier unter dem Dach der 
Baumwipfel alles aufgebaut worden, was zur Führung der Truppe notwendig ist 
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fanterieregiments geflohen, ein Ukrainer, der kein Wort deutſch kann, ſich 


aber ſichtlich im Schutze der Deutſchen aus ſeiner Heimat halten will. 

Sein Schicksal ift grauenhaft. Im Frühjahr dieſes Jahres haben die Polen das 
Gehöft ſeines Vaters niedergebrannt, weil ſich ſein Bruder als ukrainiſcher 
Nationaliſt betätigt hat, den Vater ſelbſt als Geiſel für den geflüchteten Bruder 
feſtgeſetzt. Vor kurzem ſei es den Polen gelungen, des Bruders habhaft zu 
werden, vor drei Tagen haben ſie ihn erſchoſſen.“ 

Wohl das eindrucksvollſte Erlebnis in Tſchenſtochau hatten wir beim Beſuch der 
als Feldlazarett mit der Roten⸗Kreuz⸗Fahne gekennzeichneten großen Schule! 
Sie war bereits gefüllt, und man war daran, durch Zuſammenrücken der Betten 
und Bahren weiteren Platz zu ſchaffen. Jedesmal nun, wenn eine der vor der 
Schule abgeſetzten Tragbahren mit einem polniſchen Verwundeten von den 
Krankenträgern ergriffen wurde, um hineingetragen zu werden, erhoben dieſer 
Gefangene und die übrigen Verwundeten auf dem Platze ein geradezu mark⸗ 
erſchütterndes Gejammer. Die flehenden Bitten gingen dahin, doch nicht in 
das deutſche Lazarett gebracht zu werden. Die polniſchen Offiziere hatten ihren 
Soldaten erzählt, daß die Deutſchen verwundete Feinde in den Lazaretten nicht 
heilen, ſondern den Bauch aufſchneiden, mit Stroh anfüllen und dieſes Stroh 
anzünden. Dieſes für die Mentalität der polniſchen Führung wie auch des ein⸗ 
fachen Volkes gleich kennzeichnende Märchen war in der polniſchen Armee weit 
verbreitet. Die Erfahrung, daß ſich die polniſchen Verwundeten mit Händen 
und Füßen gegen die Aufnahme in ein deutſches Lazarett ſträubten, wurde an 
zahlreichen Stellen der Front wieder und wieder gemacht. 

Das gleiche gilt für die Weigerung der Gefangenen, Eſſen anzurühren, da ſie 
fürchteten, vergiftet zu werden. Daß man derartige Dinge einem Volk wirklich 
und grundſätzlich einredet und daß es ſich dies einreden läßt, macht auf der anderen 
Seite die grauenvollen Deutſchenverfolgungen und Marterungen nicht nur von 
Männern, ſondern auch von Frauen, Greiſen und Kindern durch breite Volks⸗ 


maſſen, das Auftreten von Heckenſchützen, den Bandenkrieg im Hinterland und 


endlich den wahnſinnigen Widerſtand von Warſchau leichter erklärlich. Dieſe 
Züge vervollſtändigen das Charakterbild des polniſchen Volkes, wie es der SA 
Soldat in dieſem Feldzug fab. 

Von Tſchenſtochau flog unſere Maſchine nach Krakau, das am 6. September 
von den deutſchen Truppen beſetzt worden war. Da wir etwas Zeit hatten, 
machten wir einen Umweg über Schleſien und dem mähriſch⸗oſtrauiſchen In- 
duſtriegebiet, das bis vor kurzem noch teilweiſe zu Polen gehört hatte, da die 
Polen das Olſagebiet im September 1938 den Tſchechen abgenommen hatten. 
Die uns bekannten Flakſtellungen an den Oderbrücken, in Schleſien und im 
Induſtriegebiet waren zum Teil ſchon abgebaut, zum Teil ih Abbau begriffen. 


Die Batterien ſtellten ſich teilweiſe zum Abmarſch nach dem Welten bereit, teil- 
weiſe waren die Stellungen nach vorwärts in das beſetzte Gebiet vorverlegt 
worden. 

In der Dämmerung erreichten wir Krakau. Der Flugplatz war nur notdürftig 
wiederhergeſtellt. Das Landen mit unſerer ſchweren Maſchine war alles andere 
als angenehm. Mit beängſtigenden Sprüngen rollten wir zunächſt über einen 
von den Polen aufgeackerten Teil am Platz und hielten dann mit einem ſtarken 
Ruck unmittelbar vor dem Trichter einer deutſchen 50⸗Kilogramm⸗Bombe. Es war 
ein Glück, daß wir alle angeſchnallt waren, ſonſt wären wir mit den Köpfen voran 
gegen die Führergondel geflogen. Der Flugplatz, die Hallen und die anſchließen⸗ 
den recht umfangreichen militäriſchen Gebäude boten ein Bild gründlicher Zer⸗ 
ſtörung. 

Es war geradezu unglaublich, welche Wirkung die Angriffe vom 1. und 2. Sep⸗ 
tember hier hervorgerufen hatten (ſiehe Bilder auf Seite 84/85). Noch funktio⸗ 
nierten weder Beleuchtung noch Waſſerleitung, es waren keine Wegweiſer auf⸗ 
geſtellt, ſo daß wir uns mühſam, über Trichter ſteigend, nach der Horſtkommandan⸗ 
tur durchfragen mußten. Wir ſtolperten in der Dämmerung ununterbrochen 
über mehr oder weniger große Geſteinstrümmer, über Trichter in den Beton⸗ 


Rechts unten: 


Volksdeutsche, dievon den Polenzum 


Heeresdienst gepreßt wurden, mar- 
schieren unter der Hakenkreuzfahne 


einer schöneren Zukunft entgegen 
Mitte: Wiedersehen mit Frau und 
Kindern. Zufallsaufnahme ven 
einem polnischen Gefangenen; der 
auf dem Abtransport uflerwartet 
eine Familie traf 


Blick auf die 
Kirche von Tschenstochau, in der 
sich die weltberühmte „Schwarze 
Madonna“ befindet. Wie sich aus- 
ländische Journalisten überzeugen 
konnten, ist das Muttergottesbild 
entgegen der von der feindlichen 
Presse verbreiteten Greuelmeldung 
völlig unversehrt geblieben 
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decken der Wege und befeitigten Teile des Rollfeldes und konnten uns nur ſchwer 


zurechtfinden, da faſt alle Soldaten, denen wir begegneten, ebenſo friſch an⸗ 
gekommen waren wie wir und nicht Beſcheid wußten. Die Horſtkommandantur 
begann eben erſt ihre Tätigkeit in einem ſtark beſchädigten Gebäude ohne jede 
Fenſterſcheibe, wobei es rätſelhaft blieb, woher die Talglichter ſtammten, die als 
Beleuchtung und gleichzeitig als Herd dienten. Die Lichter eigneten ſich vor⸗ 
züglich zum Wärmen der Konſerven. Andere Verpflegung war noch nicht vor⸗ 
handen. Infolge der angerichteten Zerſtörung gab es auch kein Beſteck und keine 
Teller. Die Nacht verbrachten wir auf eiſernen Bettgeſtellen mit Drahteinſatz 
ohne Matratze oder Decke. 


Es wurde ſchon recht kühl, und wir begrüßten es, als uns in der Nacht ein Mann 
verſtändigte, daß in einem Stall noch Platz für die Beſatzung unſeres Flugzeuges 
auf einem Strohlager zu finden wäre. Das Fehlen der Fenſterſcheiben hatte 
nicht nur den Nachteil der Kälte, ſondern auch zur Folge, daß man die Schieße⸗ 
reien, die in dieſer Zeit noch allgemein üblich waren, allzu gut hörte. In Räumen, 
deren Fenſter von den Straßen aus zu ſehen waren, war das Anzünden von 
Licht verboten, da Franktireure gern in ſolche Fenſter hineinſchoſſen. Die noch 
irgendwie brauchbaren Unterkünfte waren reſtlos überfüllt, da nicht nur die 
Fliegerhorſtkommandantur mit ihrer Kompanie, ſondern auch ſtarke Nachſchub⸗ 
kolonnen der Luftwaffe und des Heeres untergebracht werden mußten. 

Beim Eſſen der am Talglicht gewärmten Konſerven erzählte uns ein Nachrichten⸗ 
offizier, der für kurze Zeit in die Hände der Polen gefallen war, eine charakte⸗ 
riſtiſche Geſchichte. Er und ein zweiter Offizier wurden von den Polen ausnahms⸗ 
weiſe ſehr gut behandelt und ſogar zum Eſſen der anderen Offiziere in Krakau 
zugezogen. Der anweſende ranghöchſte polniſche Offizier, ein General, ſprach 
recht gut Deutſch und bat die beiden Offiziere nach dem Eſſen zu ſich. Er ſagte 


ihnen, daß er ſelbſt ehemaliger öſterreichiſch-ungariſcher Offizier fei und fie als 
ſeine alten Landsleute (die Gefangenen ſtammten auch aus der k. und k. Armee) 
einmal etwas fragen wolle, was ſie ihm nicht übelnehmen dürften. Die beiden Ar 
warteten geſpannt auf die heikle Frage. Sie lautete: „Nun fagen Sie mir bloß, 
weshalb kämpfen Sie überhaupt noch?“ Die Offiziere ſahen den General etwas 
erſtaunt an und meinten, daß ſich eine Antwort auf dieſe Frage von ſelbſt ver⸗ FA 
ſtehe. Der General antwortete, daß fie ihn wohl mißverſtanden hätten oder nicht 
orientiert ſeien, und rückte endlich mit der Frage heraus, ob ihnen denn tatſächlich 
unbekannt ſei, daß die Franzoſen den Weſtwall an mehreren Stellen durchſtoßen 
haben und gegen Frankfurt vorrückten, daß Berlin, Hamburg und München durch 

die engliſch⸗franzöſiſche Luftwaffe in Trümmer gelegt ſeien und engliſche Truppen 
von Danzig aus zur Befreiung der Polen vormarſchierten. Es war den beiden 
Offizieren nicht möglich, den General von dieſer wahnwitzigen Meinung ab⸗ 
zubringen. 
Ein Gang durch die Stadt am anderen Morgen zeigte, daß mit Ausnahme des 
Bahnhofes und des Flugplatzes tatſächlich keine Schäden durch die deutſchen 
Bombenangriffe angerichtet waren. Die Luftwaffe hatte ſich ſtreng an die ihr 
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erteilten Befehle gehalten, was auch von den Einwohnern beſtätigt wurde. In 
Krakau zurückgebliebene perſönlich Bekannte erzählten übrigens, daß in den 
letzten Auguſttagen von den Polen Luftſchutzübungen angeſagt wurden. Als in 
den Morgenſtunden des 1. September die deutſchen Angriffe zunächſt auf den 
Fliegerhorſt einſetzten, war man in der Stadt in keiner Weiſe aufgeregt, da man 
glaubte, daß es ſich um den angeſagten Probealarm handle. Erſt im Laufe des 
Vormittags verdichteten ſich die Gerüchte, daß der Ernſtfall eingetreten ſei. 
Wirklich überzeugt wurde man erſt, als auch der Bahnhof angeg iffen wurde. 
Es ſetzte eine allgemeine Flucht der Einwohner nach dem Oſten ein, und zwar 
vor allem nach Lemberg. Kein Menſch hatte den leiſeſten Zweifel, daß Lemberg, 
wenn ſchon nicht vor Fliegerangriffen, jo doch vor einer Beſetzung abſoluten 
Schutz biete. In langen Kolonnen zogen ſie, da der Hauptbahnhof nicht mehr 
benutzt werden konnte, weiter nach Oſten auf Vorortbahnhöfe und beſtiegen 
dort die Züge. Die Bevölkerung war, als man feſtgeſtellt hatte, daß die deutſchen 


Angriffe ſich auf militäriſche Ziele beſchränkten, ſehr bald wieder beruhigt und 
zog dann den Aufenthalt in Krakau der weſentlich gefährlicheren Flucht auf der 
Eiſenbahn vor. Die Nadionachrichten und Zeitungen ſorgten bis zum letzten 


Moment dafür, daß man den deutſchen Vormarſch zunächſt überhaupt nicht er⸗ 
fuhr und ſpäter der Meinung war, daß nur bei Krakau ein örtlicher Rückſchlag 
eingetreten ſei, daß dieſe Scharte aber bald wieder ausg wetzt werden würde. 


Dieſe Vorfälle in Krakau ſind ein weiterer kleiner Zug zu dem großen Gemälde 
der polniſchen Selbſttäuſchung, die tatſächlich in einem Ausmaß betrieben wurde, 
das man als beiſpiellos in der Geſchichte bezeichnen kann. Man bedenke, daß 
ein polniſcher Diviſionskommandeur in dieſen Tagen tatſächlich an den Durch⸗ 
bruch des Weſtwalles, an die Engländer in Danzig und ähnliche Märchen glaubte. 
Mehr als einmal iſt es übrigens vorgekommen, daß höhere deutſche Offiziere 
irrtümlich in noch oder wieder von Polen beſetzten Ortſchaften von den Truppen 
für Engländer gehalten wurden, ſo daß ſie unangefochten wieder entkamen. 


Die Stadt ſelbſt läßt ihre hiſtoriſche Stellung als Hauptſtadt Polens noch immer 


deutlich erkennen und hat noch in den letzten Jahren das Ehrengrab des Mar⸗ 


ſchalls Pilſudski in ihren Mauern aufgenommen, dem nach beträchtlichen Schwie⸗ 


rigkeiten die Ehre zuteil wurde, als Proteſtant neben den Gräbern der katho⸗ 


liſchen Könige die letzte Ruhe zu finden. Charakteriſtiſch für den Staat bleibt 
auch, daß unter den Kunſtdenkmälern kaum eigene Erzeugniſſe der Polen, wohl 
aber ſehr viele von deutſchen Meiſtern zu finden ſind. Dies gilt vom Königsſchloß 
Wawel angefangen über die prachtvollen Patrizierhäuſer bis zum alten Kunſt⸗ 
gewerbe. Verſchont blieb die Stadt von den größenwahnſinnigen Bauten der 
zwanzigjährigen Cen a wie fie neben Gotenhafen vor allem 
Warſchau aufweiſt. : i 
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Über das Ghetto und feine Oſtjuden iſt ſchon oft geſchrieben worden. 
Mit dem Fortſchreiten des Feldzuges gegen Polen und der Beſetzung des Korri⸗ 
dors und weiterer Teile des Landes durch die deutſchen Truppen hatte ſich der 
Schwerpunkt des Luftkrieges immer mehr zur Luftflotte 4 verlagert. In ihrem 
Raume war die Aufgabe zu löſen, die Großteile des polniſchen Heeres an einem 
geregelten Rückzug über die San⸗ und Weichſellinien zu hindern und das Ent⸗ 
ſtehen einer Verteidigungslinie hinter dieſen Abſchnitten von vornherein un⸗ 
möglich zu machen. Darüber hinaus galt es, das mögliche Entſtehen einer neuen, 
aus Reſerven aller Art gebildeten Kampfgruppe um Lemberg und das Ent⸗ 
kommen beträchtlicher Truppenteile nach Rumänien zu verhindern. Die Schwer⸗ 
punktverlagerung wirkte ſich in der Zuteilung neuer Einheiten, die bisher teil⸗ 
weiſe der Luftflotte 1 unterſtanden hatten, aus und ferner durch eine Ver⸗ 
größerung des Aufmarſchgebietes der Luftflotte 4. Dieſe Vergrößerung hatte 
die Verlegung deutſcher Kampf- und Sturzkampfverbände in die nordſlowakiſchen 
Flughäfen zur Folge. Dieſen Verbänden galt unſer Beſuch. 


An einem ſtrahlenden Sonntag ſtiegen wir von Krakau auf; das Schlachtfeld 
von Gorlice, wo 1915 die verbündeten deutſchen und öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Armeen zum erſtenmal einen Durchbruch durch die erſtarrten Linien des Stel⸗ 
lungskampfes erzwangen, lag unter uns, und man konnte tatſächlich noch die 
eine oder andere Spur von Schützengräben und Artillerieſtellungen am Flüßchen 
Dunajec erkennen. Die Straßen Weſtgaliziens waren ein einziges wanderndes 
Band von Truppen und Fahrzeugen aller Art, die der 14. Armee angehörten 
und auf den Straßen des Sieges von 1915 vorwärts zogen. Wir wußten, daß es 
wiederum Steirer und Tiroler, Wiener und Südmährer zuſammen mit Truppen 
des Altreiches waren, die unter uns auf den Wegen marſchierten, die manche von 
ihnen ſchon vor fünfundzwanzig Jahren gegangen waren. 


Weiter zog unſere brave Ju ihre Bahn, ſtieg höher über das Karpatenvorgelände 
hinauf, bis wir die Hohe Tatra vor uns ſahen. In vollem Sonnenglanz lagen die 
Berge vor uns. Wir flogen wenig höher als die höchſten Gipfel und konnten die 
ſteilen Hänge und Felsgrate beinahe mit Händen greifen. Die dunklen Wälder 
der Karpaten ſtiegen zu uns herauf, und jeder neue Kamm, den wir überflogen, 
eröffnete neue Schönheiten. An der Südſeite lagen die wundervollen Kurorte 
mit ihren modernen Hotelanlagen. Es blickten ſtille Gebirgsſeen, die an die 
Bayriſchen Alpen erinnern, zu uns herauf. 


In dem weiten Talkeſſel, zu dem die Hohe Tatra im Süden abfällt, hatten wir 
bald den Flugplatz Zipſer⸗Neudorf erreicht. Die Fliegerhorſtkommandantur war 
als gemiſchter Stab zuſammengeſtellt, in dem deutſche und ſlowakiſche Offiziere, 
Unteroffiziere und Mannſchaften gemeinſam Dienſt taten. een Kampf⸗ 


Wi Zei 
E Eh 


87 


und Sturzkampfperbände flogen gemeinſam mit flowakiſchen Jägern, und 
ſlowakiſche Aufklärer waren von Anfang an eingeſetzt worden. Der Kommandeur 
der ſlowakiſchen Jagdgruppe erzählte mit freudiger Begeiſterung, wie gut und 
reibungslos ſich die Zuſammenarbeit mit den deutſchen Kameraden geſtaltet 
habe, während der deutſche Geſchwaderkommodore mit Recht hervorhob, daß die 
ſlowakiſche Fliegertruppe in den wenigen Monaten ihres Beſtehens ganz hervor- 
ragende Organiſationsarbeit geleiſtet habe, ſo daß die erſt im April 1938 be⸗ 
gonnene Arbeit im Polenfeldzug ihre volle Bewährung finden konnte. 


Die Slowaken flogen die von der früheren tſchechoſlowakiſchen Luftwaffe be- 
nutzten Maſchinen und hatten deren Bodenorganiſation übernommen und für 
ihre Zwecke umgeſtaltet. Da in der tſchechoſlowakiſchen Armee ſelbſtverſtändlich 
keine ſlowakiſchen Einheiten beſtanden hatten, vielmehr die Slowaken mit Abſicht 
möglichſt verſtreut nach Böhmen und Mähren verſetzt wurden, war es keine 
leichte Aufgabe, einſatzfähige Verbände aufzuſtellen. Mit gewiſſen techniſchen 
Mitteln, insbeſondere auf dem Gebiete des Nachrichtenverbindungsweſens und 


des Nachſchubes, konnte im Krieg von deutſcher Seite ausgeholfen werden. 


Friedlich ſtanden die ſlowakiſchen Jäger neben den deutſchen Maſchinen, beide 


durch das gemeinſame Balkenkreuz gekennzeichnet (ſiehe Bild auf Seite 89), 


während das Seitenruder der Slowaken ſtatt des Hakenkreuzes das Doppelkreuz 
zeigt. 

Das Zimmer des ſlowakiſchen Jagdgruppenkommandeurs lag unmittelbar neben 
dem des deutſchen Geſchwaderkommodore, und auch kleine Fragen, die manchen 
Arger bereiten können, nämlich die der Unterkunft in den ohnehin beengten Ge⸗ 
bäuden, waren reibungslos gelöſt worden. Der ſlowakiſche Kommandeur, ein Ma⸗ 
jor, kam zur deutſchen Befehlsausgabe des Oberſten und Geſchwaderkommodore 
ebenſo ſelbſtverſtändlich wie die deutſchen Kampfgruppenkommandeure. Ein⸗ 
gehende Meldungen über den Feind wurden gegenſeitig ausgetauſcht und auf 
den Lagekarten vermerkt. Das Eſſen wurde gemeinſam eingenommen. Die 
deutſchen Soldaten fanden Geſchmack an der kräftigen, mit böhmiſch⸗ungariſchen 
Genüſſen durchſetzten ſlowakiſchen Koſt. Knödel und Paprika wurden für ſie 
erſt jetzt Begriffe. Sehr viele deutſche Soldaten aller Dienſtgrade waren in dem 
hübſchen Orichen in Bürgerquartieren untergebracht. Zipſer⸗Neudorf zählt viele 
Deutſche neben Slowaken und einigen Ungarn. Die Madjaren waren vielleicht 
über die blitzartige Niederlage der Polen am meiſten erſtaunt. 

Die flowakiſchen Flughäfen waren nachſchubmäßig an das Wiener Luftgau- 
kommando gewieſen. Täglich rollten Laſtwagenkolonnen mit Munition, Bom⸗ 
ben und Lebensmitteln von Wien über Preßburg durch das Waagtal nach der 
Oſtſlowakei, täglich flogen Kuriermaſchinen und Transportflugzeuge zwiſchen 
Wien und den Karpaten. Manchem alten Weltkriegskämpfer ſtiegen Erinne⸗ 
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Slowakische Jagdflugzeuge in Zipser - Neudorf. Die Maschinen tragen neben dem slowa- 
kischen Hoheits abzeichen das deutsche Balkenkreuz, das übrigens im Weltkrieg auch 
die k. u. k.-Flugzeuge neben dem österreichischen Hoheitsabzeichen führten 


rungen auf an die Zeit, da der Karpatenwall mit feinen verſchneiten Hängen und 
hohen Wäldern das tapfere und ſchwere Ringen der verbündeten Armeen der 
Mittelmächte erlebte. Wiener Zeitungen wurden in dieſen Tagen in der ganzen 
Slowakei und Weſtgalizi en mit brennendem Intereſſe geleſen und brachten den 
deutſchen, meiſt aus den Alpen⸗ und Donauländern ſtammenden Soldaten Kunde 
aus der Heimat. Nach Stunden beſter Eindrücke und ſchönſter Kameradſchaft 
ſchieden wir aus Zipſer⸗Neudorf und flogen nunmehr ohne weiteren Umweg 
nach dem Gefechtsſtand der Luftflotte 4 zurück. In den letzten Auguſttagen 
waren wir in dieſen Gefechtsſtand eingezogen, und jetzt, in den erſten September⸗ 
tagen, kam es uns vor, als ob wir ſchon Monate dort verbracht hätten; ſo an⸗ 
gefüllt waren die Tage mit einem Erleben, das kaum zu faſſen war und die 
höchſten Anſprüche an den Menſchen ſtellte. 

Ein Luftflottenkommando iſt einerſeits ein Stab, dem der Ruf großer Macht⸗ 
befugniſſe vorangeht und der doch von der anderen Seite bereits ein wenig von 
Frontluft umwittert iſt. Am beſten ſpiegelte ſich dieſe ideale Mittelſtellung bei 
den täglich um neun Uhr abgehaltenen Chefbeſprechungen wider. Sie wurden 
vom Chef des Generalſtabes Oberſt Korten für die Gruppen- und Abteilungs⸗ 
leiter des Stabes abgehalten und brachten zunächſt auf Grund der bis zu den 
Morgenſtunden eingegangenen neueſten Meldungen eine Schilderung der Erd- 
und Luftlage. Große Karten waren ausgebreitet, wo die neueſten Ergebniſſe der 
Aufklärung, der Fortſchritt der eigenen Truppen und Diaugiele der Luftangriffe, 
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aber auch die Abſichten Der eigenen Führung eingezeichnet waren. An Hand 
dieſer Karten gab Oberſt Korten in etwa zehn bis fünfzehn Minuten eine Schilde⸗ 
rung der augenblicklichen Lage. Anſchließend referierten die Herren des Stabes 
über die wichtigſten Vorgänge in ihren Abteilungen und Gruppen, teilten die 
geplanten Maßnahmen mit und holten für die eine oder andere wichtige Frage 
gleich auf dieſem Wege die Zuſtimmung des Chefs ein. Immer wieder wurden 
dieſe Vorträge unterbrochen durch das Klingeln der Telephone, die Geſpräche 
mit dem Chef des Generalſtabes der Luftwaffe, Generalmajor Jeſchonnek, oder 
mit den Kommandeuren der Fliegerdiviſionen, den Kommandeuren in den Luft⸗ 
gauen und ihren Stabschefs, mit den Kommandeuren der Luftwaffe bei den 
einzelnen Armeen brachten. In der Stunde von neun bis zehn Uhr wurden die 
Aufgaben des kommenden Tages und die Ergebniſſe der vergangenen vierund⸗ 
zwanzig Stunden in einer Weiſe behandelt, daß alle davon Beteiligten wußten, 
worauf es gerade ankam, worum es ging, und ihre eigenen Anordnungen ent⸗ 
ſprechend treffen konnten. 

Dramatiſch waren manchmal die Zwiſchenfälle, die ein ſo bewegter und ſchneller 
Krieg mit ſich brachte. Insbeſondere wenn Nachrichten von dem einen oder 
anderen vorgeſtoßenen Panzerverband oder von einer vom Feindflug noch nicht 
heimgekehrten Fliegergruppe fehlten. Es kam vor, daß eine Armee plötzlich Hilfe 
von der Luftwaffe anforderte und daher im letzten Augenblick gegebene Befehle 
umgeändert, widerrufen werden mußten. Man erhielt Einblick in den Führungs⸗ 


Der Befehlshaber der Luftflotte Südost, General der Flieger Löhr, mit einigen seiner 
Offiziere bei einer Lagebesprechung im Gefechtsstand 
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Das Barackenlager des Gefechtsstandes des Lufiflottenkommandos 4 in Schlesien 


apparat des modernſten Machtmittels eines Staates, der beiten Luftwaffe der 
Welt. Die Anweſenheit aller verantwortlichen Herren ermöglichte die unmittel- 
bare Löſung von Fragen, die mehrere Abteilungen betreffen, ſo zum Beiſpiel die 
Frage, welcher Verband oder welche Einheit auf einen beſtimmten Platz zu ver⸗ 
legen iſt, ob das Nachrichtenweſen die Verlegung einer Gruppe nach vorwärts 
erlaubt, ob der Nachſchub nach dem vorgeſchobenen Platz gewährleiſtet iſt uſw. 
Wiederholt tauchte in den erſten Tagen auch die Frage nach dem Verbleib der 
polniſchen Kampfflieger auf. Man konnte ſich ſelbſt noch kaum Rechenſchaft ab⸗ 
legen, daß tatſächlich in den beiden erſten Septembertagen die polniſchen Bom⸗ 
ber und ihre Baſen ſo ſchwer getroffen wurden, daß man ſie nie mehr in Aktion 


ſehen ſollte. Gar mancher Aufklärungsflug wurde der Löſung dieſer Frage ge- 


widmet, die ſpäter von der ebenſo wichtigen Frage nach dem Verbleib der pol⸗ 


niſchen Poſenarmee abgelöſt wurde. 


Die Stunde von neun bis zehn Uhr im Zimmer des Oberſten Korten wird für alle, 
die im Stab der Luftflotte Südoſt den polniſchen Feldzug mitmachten, unver⸗ 
geßlich bleiben. 

Während der Chef des Generalſtabes die laufenden Angelegenheiten des Luft⸗ 
flottenſtabes erledigte, war der Befehlshaber, General der Flieger Löhr, von 


der täglichen Kleinarbeit entlaſtet und konnte ſich neben den grundſätzlichen 


Entſcheidungen, die er zu treffen hatte, der Fühlung mit der Front und der 
Fürſorge für ſeine Truppen widmen. Immer und immer wieder war er unter⸗ 
wegs zu den ihm unterſtellten Verbänden. Schon kurz nach Beginn des Feld⸗ 


zuges konnte er perſönlich die erſten Auszeichnungen mit dem Eiſernen Kreuz 


vornehmen und war unentwegt um das Wohl und Wehe ſeiner Soldaten be⸗ 
ſorgt. Der Augenſchein, das perſönliche Eingreifen des Generals beſeitigten 
manches bürokratiſche Hindernis, beſchleunigten das Zuſammenwirken der ver⸗ 
ſchiedenen Dienſtſtellen immer mit dem einzigen Ziel, die Schlagfertigkeit der 
Truppe zu gewährleiſten und wenn möglich noch zu ſteigern. Zu ſeiner Unter⸗ 
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jtügung begleiteten ihn bei den Frontbeſuchen der Adjutant und ein jüngerer 
Ordonnanzoffizier. Der Dienſtbetrieb im Stab war den Kriegsverhältniſſen in 
| jeder Hinſicht angepaßt. 
Mit Beendigung des Bewegungskrieges und insbeſondere nach dem Fall von 
Warſchau wurden die in der Stadt gelegenen Privatquartiere in der Nacht 
häufiger benutzt. Der Verfaſſer zum Beiſpiel lernte ſeine Quartierwirte erſt 
am 10. September 1939 perſönlich kennen, da er das Quartier an dieſem Tage 
erſtmals zu einer Zeit aufſuchen konnte, wo das Ehepaar Dr. D. noch nicht zu 
Bett gegangen war. Es konnte in der zweiten Septemberhälfte vorkommen, daß 
man tatſächlich am Abend das Kino des kleinen Städtchens oder das Kaffeehaus 
und die Konditorei beſuchte; man begann ſich des Sonntags zu erinnern, und 
auch die als Schreiber tätigen Unteroffiziere und Mannſchaften wurden gelegent⸗ 
lich auf Stunden beurlaubt. Einlaufen des Geſchäftsbetriebes und Abflauen 
der gegneriſchen Einwirkung ſpielten da gleichmäßig mit. 


Das Barackenlager, in dem der Stab untergebracht war, war urſprünglich als 
eine normale Unterkunft für eine Truppe gebaut worden, und erſt im Laufe des 
Auguſt wurden die zahlreichen Schreibtiſche uſw. in die Räume gebracht, die 
anfangs wohl für Schlaf⸗ und Wohnzwecke der Soldaten beſtimmt waren. 
Der Weg in das Städtchen vom Barackenlager war immerhin eine Viertelſtunde 
lang und wurde von vielen, die rechtzeitig aufſtanden, als einzige Möglichkeit, 
ſich einmal richtig zu bewegen, benutzt. Andere, die es eiliger hatten, fuhren 
mit einem Autobus, der zu beſtimmten Stunden an den wichtigſten „Verkehrs⸗ 
knotenpunkten“ des Städtchens die Offiziere und Beamten ſammelte und wieder 
abſetzte. 

Das Mittageſſen wurde vom Stab des Luftflottenkommandos im größten vor⸗ 
handenen Eßraum, der urſprünglich für die Unteroffiziere der Truppe gebaut 
war, eingenommen, und zwar innerhalb einer beſtimmten Friſt, während 
Befehlshaber und Chef mit einer täglich wechſelnden kleinen Runde zur be⸗ 
ſtimmten Zeit aßen, wenn ſie gerade am Gefechtsſtand anweſend waren. 

Die Koſt war für alle die gleiche Truppenverpflegung, wie ſie die Stabskompanie 
und die außerdem im Lager untergebrachte Truppe erhielt, und beſtand im all⸗ 
gemeinen mittags aus ſehr gut zubereitetem Eintopfgericht oder getrennt, 
Suppe und Fleiſch oder Fiſch, abends aus dem wunderbaren Kommißbrot mit 
Wurſt oder Käſe oder einer Fiſchkonſerve. Ziele Verpflegung war, ebenſo wie 
die Unterkunft in den Privatquartieren, koſtenlos. Das Frühſtück wurde in vielen 
Quartieren durch die Wirte liebenswürdigerweiſe bereitgeſtellt. Getränke gingen 
zu eigenen Laſten, doch bedurfte es keines Hinweiſes, daß Alkohol nur mit Maß 
genoſſen bekömmlich iſt. Solche Dinge werden im Ernſtfall ohne weiteres ſelbſt⸗ 
verſtändlich. 
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Dramatiſche Verwicklungen 


M. dem erſten Schlag hatte die deutſche Luftwaffe in den zwei September⸗ 
tagen 1939 die polniſche Fliegertruppe vernichtet und die unbedingte Luft⸗ 
herrſchaft über dem polniſchen Raum an ſich geriſſen. In rollendem Angriff hatte 
ſie in den ſechs folgenden Tagen, vom 3. bis 8. September, das polniſche Verkehrs⸗ 
netz zerſtört und damit den geplanten polniſchen Rückzug über die San⸗Weichſel⸗ 
linie unmöglich gemacht ſowie maßgebend mitgeholfen, daß das polniſche Heer 
noch weſtlich der Weichſel von den deutſchen Armeen geſtellt und eine Einkreiſung 
polniſcher Diviſionen vorbereitet werden konnte. Überdies wurde in dieſem 
zweiten Abſchnitt des Luftkrieges gegen Polen, mit dem Schwerpunkt bei der 
Luftflotte 4, die polniſche Befehlsgebung durch Zerſtörung des Leitungsnetzes 
erſchwert, der Durchbruch der deutſchen Panzerverbände auf Warſchau, Deblin 
und den unteren San ausſchlaggebend unterſtützt ſowie die Vernichtung der 
Bodenorganiſation der polniſchen Fliegertruppe vollendet. 

Die Entſcheidung des Feldzuges war nach allem Vorausgegangenen damit 
eigentlich gefallen. Wenn es trotzdem zu einem dritten Abſchnitt mit ſeinen 
dramatiſchen Verwicklungen, dem verzweifelten Kampf der eingekeſſelten 
polniſchen Armeen gegen den würgenden Ring der deutſchen Infanterie und das 
verderbenbringende Feuer der deutſchen Artillerie und Luftwaffe, kam, ſo 
kann das, vom höheren Standpunkt aus, nur noch als ein Zuziehen der Schlinge, 
als ein Verzweiflungskampf bezeichnet werden, der dem perſönlichen Mut und 
der Einſatzfreudigkeit einzelner polniſcher Heeresteile zuzuſchreiben war, der für 
die Führung der polniſchen Armee aber keinerlei Wirkungsmöglichkeit mehr bot 
und ſomit als wenig ſinnvoll zu bezeichnen iſt. Die Kämpfe bilden einen würdigen 
Abergang zu der im letzten Abſchnitt dieſer Darſtellung beſchriebenen Wahn⸗ 
ſinnstat der polniſchen Führung, dem Widerſtand Warſchaus, der als dramatiſches 
Ende des polniſchen Reiches wie ein blutiges Fanal am Himmel der Geſchichte ſteht. 
Trotz dieſes von einem höheren Geſichtspunkt aus zu fällenden Urteils über den 
Charakter der dritten Periode des Luftkrieges gegen Polen muß für den Bereich 
der Luftflotte 4 in dieſen Tagen ein neuer Höhepunkt feſtgeſtellt werden. Der 
Schwerpunkt des Luftkrieges im Oſten hatte ſich unbezweifelbar in ihren Bereich 
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verlagert. Die auf Skizze 2, Seite 20/21, dargeſtellte Grenzlinie des Kampf⸗ 
bereiches der Luftflotte 4 im Norden verſchob ſich dementſprechend, bis im letzten 
Akt des Krieges Warſchau ausſchließlich in ihren Bereich zu liegen kam. 

Als Beiſpiel ſei der zweite Tag dieſer dritten Kampfperiode der Luftflotte 4 er⸗ 
wähnt. Für dieſen 10. September meldet das Kriegstagebuch unter anderem, 
daß auf dem Flugplatz Deblin fünf polniſche Maſchinen durch Zerſtörer ver⸗ 
nichtet wurden, daß eine Kampfgruppe von 14 Uhr bis 18.20 Uhr in wieder⸗ 
holtem Angriff den Flugplatz Luck und zwölf Flugzeuge zerſtörte, daß andere 
Kampfverbände die Bahn nördlich von Luck, die Straße von Lublin nach Warſchau 
ſowie von Wlodawa am Bug nach Kowel angriffen und daß feindliche Kolonnen 
und Troß im Tief⸗ und Hochangriff zwiſchen Kutno und Wloclawek mit Bomben 
und Maſchinengewehren angegriffen wurden, endlich daß ein angeſetzter polni⸗ 
ſcher Gegenangriff der Poſenarmee, der ſich der beginnenden Einkreiſung zu 
entziehen verſuchte, ſüdlich Lowicz im Anſatz zerſprengt wurde, daß andere 
polniſche Kolonnen auf den Straßen nördlich Radom und in den umliegenden 
Wäldern wirkſam mit Bomben belegt wurden, daß Stukaangriffe auf Bahnhöfe 
und fahrende Züge ſüdoſtwärts Przemyſl, und zwar auf den Strecken Chyrow 
Sambor, Drohobyecz—Sambor —Rudky, auf die Straßengabel und das Gleis- 
dreieck ſüdoſtwärts Warſchau, auf den Bahnhof Lukow und die Strecke Lukow — 
Deblin ſtattfanden. Schließlich wurde durch Jagdflieger ein Tiefangriff auf eine 
eingeſchloſſene polniſche Diviſion durchgeführt. 


Groß iſt der Kampfraum, der ſich aus dieſem knappen Auszug eines einzigen 
Tages auftut. Er reicht von Warſchau bis zur rumäniſchen Grenze und umſchließt 
ein Gebiet, in dem das Land zwiſchen Wien, Dresden und Oppeln Platz fände. 
Der Auszug zeigt aber auch, daß neben der Hauptaufgabe, dem Kampf gegen 
die eingeſchloſſenen polniſchen Verbände, noch eine Reihe weiterer wichtiger 
Nebenaufgaben für die Luftflotte 4 zu löſen war. Dieſe Aufgaben laſſen ſich 
mit den Worten umreißen, daß verhindert werden mußte, daß die Polen aus 
zurückgeführten Verbänden und herangeholten Reſerven neue ſchlagkräftige 
Kampfgruppen in der Gegend von Lublin und in der Gegend von Lemberg 
bilden und daß ſtarke feindliche Kräfte nach Rumänien entkommen. Während der 
Kampf gegen die eingeſchloſſenen polniſchen Diviſionen einer taktiſchen Unter- 
ſtützung des Heeres entſprach, müſſen die, wenn man ſie ſo nennen will, Neben⸗ 
aufgaben als operative Aktionen bezeichnet werden. Die innige Verflechtung 
des Luft⸗ und des Erdkrieges trat auch in dieſem Kampfabſchnitt aufs deutlichſte 
hervor. Neben der Tatſache, daß durch die drohende Bildung neuer polniſcher 
Kampfgruppen in den erwähnten Räumen Komplikationen möglich erſchienen, 
iſt der Ausdruck „dramatiſche Verwicklungen“ vor allem durch die Tatſache 
berechtigt, daß die polniſchen Truppen ſich einer Einkeſſelung mit verzweifelten 
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Gegenangriffen zu entziehen ſuchten, während die deutſche Infanterie auf ihrem 
raſchen Vormarſch zunächſt nur ſchwache, kaum genügende Kräfte zur Verfügung 
hatte. Überdies war, wie ſchon einmal erwähnt, die Säuberung des beſetzten 
Gebietes von polniſchen Truppen durch die vorwärtsſtürmenden Panzerverbände 
kaum und ſelbſt durch die nachfolgenden Infanteriekräfte zunächſt nicht voll⸗ 
ſtändig durchführbar. Daraus ergaben ſich an Wild⸗Weſt erinnernde Situationen, 
die durch die ausgedehnten Waldbeſtände noch beſonders begünſtigt wurden. 
Einen ſolchen Zwiſchenfall, der Angehörige der . im Erdkampf zeigt, 
ſchildert nachfolgende Darſtellung: 

„Auf dem Flugplatz eines Kampfgeſchwaders im Oſten. annid erhal 
Déi die Angriffe kleiner polniſcher Einheiten auf den Horft. Nacht für Nacht 
ſtört dieſe Schießerei unſere Männer in ihrer wohlverdienten Ruhe. Der Horſt 
hat eine ſtarke Sicherung notwendig. Poſtenketten mit leichten Maſchinen⸗ 
gewehren müſſen ſtändig Dienſt tun. Verwegen kommen oft dieſe Burſchen aus 
den Wäldern. Die Wachen haben ſehr anſtrengenden Dienſt; die Folgen einer 
Unachtſamkeit ſind gar nicht auszudenken: Maſchinen, Brennſtoff, Munition — 
das wäre ein hübſches Feuerwerk. 

Eines Tages wird es unſerem Horſtkommandanten, einem verdienten Kriegs⸗ 
offizier und Hauptmann, zu arg. „Kinder, die müſſen wir kriegen!“ 

Wir ſind Feuer und Flamme. Flieger infanteriſtiſch eingeſetzt, einmal etwas 
Neues. Wo ſtecken nun eigentlich unſere Feinde? Nach langem Suchen hatten 
wir endlich Glück. Etliche Kilometer von uns, in einem dichten e wurden 
die Polen durch ein Flugzeug feſtgeſtellt. 

„Polniſche Truppen in Stärke eines Bataillons mit vollſtändiger Ausrüſtung“, 
ſo lautet die Meldung. 

„Oberleutnant Müller, ſtellen Sie aus der Bodenmannſchaft eine Kompanie 
zuſammen, freiwillige Offiziere, MGs find mitzunehmen.“ Im Nu ift eine 
Kompanie aufgeſtellt. Heute gegen Abend kann es losgehen. Um 16 Uhr war 
Antreten. Jeder von uns hatte nur den einen Wunſch: Hoffentlich werden wir 
die Brüder treffen. Mit Sicherung marſchieren wir ab. Wir biegen gleich 
anfangs von der Landſtraße ab. Nur nicht lärmen! Leiſe geht's durch den tiefen 
Sand. Nach einer Stunde Marſch ſind wir in der Nähe des Wäldchens ange⸗ 
kommen. Unſere Späher kommen zurück. Feind im Wald, faſt ohne Sicherung. 
Die Brüder müſſen ſich ja verteufelt ſicher fühlen. Unſer ſchneidiger Kompanie⸗ 
führer trifft die Einteilung. Wir umſtellen das Wäldchen, damit die etw! 
Flüchtenden auf die Straße getrieben werden, wo wir ja ihrer wieder habhaft 
werden können. 

Langſam pirſchen wir uns vor. Schußbefehl nur auf Pfiff, wir wollen doch alte 
bekommen. Die Sonne ift gerade hinter den Wipfeln verſchwunden, das Schuß⸗ 
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licht ift noch gut. Auf indianermäßige Art werden die wenigen Poſten unſchädlich 
gemacht. Sie ſind ſo erſchrocken, daß ſie an gar keinen Widerſtand denken. 
Nun haben wir das Lager vor uns. Auf einer Lichtung ſehen wir große Vorräte 
von Munition und Material aufgeſtapelt. Auch Artillerie iſt vorhanden. Wenn 
das nur gut geht. Wir haben eine faſt zehnfache Übermacht vor uns. Ein ſchriller 
Pfiff ertönt — nun knattert es los. Wie aufgeſcheuchte Haſen ſauſen die Mon: 
durcheinander. 

Der Widerſtand iſt nur ſehr kurz. Sie haben ja keine Ahnung, wie wenige wir 
find. Bald fliegen die Hände hoch — fie wollen fih ergeben. Die MGs bleiben 
in Feuerſtellung. Wir haben ſchon Erfahrungen gemacht mit den Burſchen. 
Die Toten und Verwundeten werden geſammelt, ebenſo das Material; ein 
langer Zug von Gefangenen marſchiert ab — Richtung Berlin. Unfer Erfolg 
war durchſchlagend: Polen in Stärke von faſt 2 Bataillonen mit Offizieren und 
reichem Material — gefangen von einer Horſtkompanie in Stärke von 70 Mann — 
wohl ein einmaliges Erlebnis. Drei tapfere Kameraden — Offiziere — gefallen 
auf dem Felde der Ehre, das trübt unſere Siegesfreude; ſie hatten den höchſten 
Einſatz gezahlt, ihr junges Leben. 

Nun hatte unfer Horft Ruhe, die Gefahr war abgewendet. Die Luftwaffe hatte 
in kühnem Einſatz bewieſen, daß ſie auch auf der Erde zu kämpfen weiß.“ 
Wenn weiter oben der zweite Tag des dritten Feldzugsabſchnittes im Luftkrieg 
gegen Polen an Hand des Kriegstagebuches der Luftflotte 4 auszugsweiſe 
geſchildert wurde, ſo kann gleich für den nächſten Tag, alſo für den 11. September 
1939, erwähnt werden, daß die Bahnlinie Lublin — Deblin an ſieben Stellen 
unterbrochen wurde, daß am 12. und 13. September erſtmalig Maſchinen der 
Luftflotte 4 zu beſchränktem Einſatz über Warſchau gelangten, daß am 16. Sep⸗ 
tember einer Gebirgsdiviſion durch Transportmaſchinen der Luftflotte 4 
180 000 Schuß Munition und 60 000 Portionen Lebensmittel zugeführt wurden. 
Eine im Gefechtsſtand angefertigte kurze Überſicht über die Woche vom 8. bis 
15. September 1939 enthält eine Schilderung der Ereigniſſe. Im Laufe der 
Berichtswoche wechſelte die Tätigkeit der der Luftflotte 4 unterſtellten Verbände 
grundſätzlich. Sie ging von einer Verfolgung der vor den Armeen der Heeres⸗ 
gruppe Süd zurückweichenden polniſchen Kolonnen über zum Zerſtören der 
Transportlinien, des rollenden Materials und der Bahnhöfe, bis ſich gegen Ende 
der Woche der Schwerpunkt auf den Kampf gegen die eingeſchloſſenen Verbände 
und die feindlichen Widerſtandszentren im Weichſelbogen verlagerte. 
Während am erſten Tag der Woche ſieben Abſchüſſe und acht am Boden zerſtörte 
Flugzeuge einwandfrei feſtgeſtellt wurden, ſteigt dieſe Zahl im Bereich der Luft⸗ 
flotte Südoſt am letzten Tag auf elf Abſchüſſe und 35 auf der Erde vernichtete 
polniſche Maſchinen. Die Transportgruppen brachten immer wieder Lebens⸗ 
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mittel, Munition und z. B. an einer Stelle 70 000 Kilogramm Brennſtoff an 
das Heer heran. e 
Der Kommodore eines Kampfgeſchwaders entdeckte auf ſeinem Flug, nachdem 
ſchon alle Bomben abgeworfen waren, einen polniſchen Feldflugplatz mit ſechzehn 
Maſchinen, die ſich nach Sichten der Deutſchen ſtartklar machten. Er flog ſofort 
zum nächſten deutſchen Jagdverband, warf dort die Meldung im Meldebeutel 
ab, worauf fünf deutſche Jäger ſtarteten. Sie trafen die Polen über dem an⸗ 
gegebenen Flugplatz zum Teil bereits in der Luft, zum Teil noch am Boden. 
Es gelang ihnen, ſechs Maſchinen aus der Luft abzuſchießen und ſechs am Bo⸗ 
den zu vernichten. | 

In jenen Tagen der völlig zuſammenhangloſen Frontlinien, als deutſche Panzer⸗ 
verbände an der Weichſel ſtanden, dieſe teilweiſe ſchon überſchritten hatten, 
während andererſeits an den verſchiedenſten Stellen, 100 km weiter rückwärts, 
noch zahlreiche polniſche Einheiten entweder der Einkreiſung entgegengingen oder 
in Nachtmärſchen in den Wäldern umherirrten, in dieſen wilden Tagen verdient 
die Tätigkeit der deutſchen Aufklärer ganz beſonders hervorgehoben zu werden. 
Immer und immer wieder gelang es ihnen, Anforderungen des Heeres auf Unter⸗ 
ſtützung eigener Angriffe oder zur Abwehr gegneriſcher Überfälle aus ausgelegten 
Tuchmeldungen zu erkennen und rechtzeitig Unterſtützung heranzuholen oder 
umgekehrt große Waldfomplexe als vom Feind frei zu melden. | 


Im Laufe der wechſelvollen Kämpfe wurden ſtarke polniſche Kolonnen, als fie 
ſich der Weichſel näherten, zunächſt durch Verbände angegriffen, die ſie von Oſten 
anflogen, nachdem die Brücken zerſtört waren. Die hierdurch nach Weſten zurück⸗ 
gedrückten Polen wurden anſchließend von in umgekehrter Richtung angreifenden 
Kampffliegern und Panzerverbänden aufs Korn genommen. 

Dem raſchen Vormarſch entſprechend häuften ſich in der dritten Periode des 
Luftkrieges die Vorverlegungen der Flugplätze auf beſetztes Gebiet. Von der 
Slowakei über Weſtgalizien bis in die Gegend ſüdlich von Warſchau entſtanden 
neue Flughafenbereiche der deutſchen Luftwaffe, neue Flugplätze, die vielfach 
noch vor kurzem von dem Gegner benutzt wurden, Transportmaſchinen brachten 
das nötigſte Perſonal und das nötigſte Gerät auf die neuen Flughäfen, während 
endloſe Wagenkolonnen über die, polniſchen Straßen die Maſſen von Mann und 
Material nachbeförderten. Unvergeßlich die Fahrten über diefe polniſchen 
Straßen. Sie waren durch die vorangefahrenen Panzerverbände und ſchweren 
Kolonnen der Artillerie und des Troſſes arg mitgenommen. Die vielen kleinen 
Brücken und Übergänge waren durch die Polen faſt durchweg geſprengt, ſo daß 
an allen dieſen Stellen neu improviſierte Umgehungswege über die nächſte Furt 
angelegt wurden. In der Nacht war das Fahren nicht nur durch das Gelände, 
ſondern auch durch die immer wieder erfolgenden Feuerüberfälle kleiner polniſcher 
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Banden gefährdet; insbeſondere wenn es durch die großen Wälder ging. Die 
Fahrten wurden auch durch den ſchlechten Straßenzuſtand erſchwert. Im ganzen 
darf man wohl behaupten, daß die Meldefahrer und Kraftwagenkolonnen aller 
Art im polniſchen Feldzug Höchſtleiſſungen an Einſatz und Findigkeit aufgebracht 
haben. ; 


Der Verfaſſer verfehlte beiſpielsweiſe auf nächtlicher Rückfahrt nad) deutſchem 
Gebiet, nur wenige Kilometer von der Grenze entfernt, in Begleitung anderer 
Wagen eine Abzweigung und benötigte für fünf Kilometer Luftlinie auf den 
ſchauerlichſten Wegen vier Stunden. Solche Zwiſchenfälle zerren an den Nerven, 
beſonders wenn man Überbringer wichtiger Schriftſtücke iſt. Dazukommt, 
daß die Feldflugplätze [hon aus Sicherheitsgründen nicht unmittelbar an den 
größeren Straßen angelegt wurden, ſo daß man vielfach auf ſeinen Spürſinn 
angewieſen blieb. 


Die Straßen waren vielfach ſo ſchmal, daß entgegenkommende Kolonnen abge⸗ 
wartet werden mußten. Das traf insbeſondere für die neuen Umgehungs⸗ 
wegſtücke zu. Mit Bewunderung konnte man die ungeheure Arbeitsleiſtung der 
für den Wegbau eingeſetzten Kolonnen des Reichsarbeitsdienſtes und der Bau⸗ 
truppen beobachten. Ihre Arbeit wurde in der Nacht beim Fackelſchein fortgeſetzt, 
und neben zerſtörten Übergängen entſtanden hölzerne Notbrücken. Für die 
Regelung des Verkehrs mit den Gegenkolonnen mußten Verkehrspoliziſten ein⸗ 
geſetzt werden. > 1 


Nach dem 15. September 1939 begannen Abſchüſſe polniſcher Flugzeuge in der 
Luft und Vernichtung am Boden ſelten zu werden, weil einfach der Gegner 
fehlte. Der Luftkrieg ſtellte ſich faſt völlig auf die Vernichtung der eingekreiſten 
polniſchen Heeresteile ein und ging nur im Rahmen der letzten Angriffe gegen 
die Verkehrswege öſtlich der Weichſel über den taktiſchen Einſatz hinaus. Hier 
waren die Verſuche einer Kräftebildung der Polen in der Gegend von Lublin 
ſchon ſehr bald durch die Luftwaffe verhindert worden. Dagegen kam es nord⸗ 
weſtlich Lemberg bzw. nordoſtwärts des unteren San, in der Gegend von 
Bilgoraj und Chelm, doch noch zu Kämpfen mit polniſchen Kräftegruppen. 
Dieſen gelang es zwar nicht mehr, untereinander in Verbindung zu treten, da 
ſie durch die ſtändigen Angriffe von Heer und Luftwaffe daran gehindert wurden, 
doch waren auch die einzelnen Gruppen noch ſtark genug, beträchtliche An⸗ 
ſtrengungen zu ihrer endgültigen Vernichtung zu erfordern. 


Die Skizze 5 auf Seite 72/73 zeigt im einzelnen die Erdlage am 11. September 
und den Luftkrieg zwiſchen dem 11. und 16. September 1939. Für letzteren ſind 
auch wichtige durch die Luftflotte Südoſt durchgeführte Angriffe eingezeichnet. 
Man erkennt die vorſtehend geſchilderten verſchiedenen Schwerpunkte des Luft⸗ 
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frieges ganz deutlich. Am linken Flügel im Weichſelbogen bei Kutno häufen ſich 
die Angriffe auf die faſt vollſtändig eingeſchloſſene frühere polniſche Poſenarmee, 
bei Radom jene auf die gleichfalls eingeſchloſſenen Diviſionen der polniſchen 
Mittelgruppe. Auch der Sack, den die polniſchen Truppen vorübergehend am 
unteren San bildeten, war Ziel lohnender Angriffe, und zwar einerſeits auf 
Truppen, andererſeits auf Brücken und Verkehrswege. Im Rahmen des über 
die Taktik hinausgehenden operativen Luftangriffes iſt die Zerſtörung der 
Verkehrswege ſüdoſtwärts Warſchau bei Lublin, Luck und Lemberg zu nennen. 
Sie hat ihr Ziel, die Bildung einer geſchloſſenen polniſchen Kräftegruppe 
oſtwärts der San⸗Weichſel⸗Linie zu verhindern, reſtlos erreicht. Ebenſo wurde 
ein Abmarſch ſtarker Kräfte nach Rumänien unmöglich. Als Einzelaktion wurde ein 
Angriff auf den gemeldeten Sitz eines polniſchen Führungsſtabes in der Gegend von 
Luck mit Erfolg durchgeführt, wie dies ſchon früher in Litzmannſtadt erfolgt war. 


Auf Skizze 6, Seite 96/97, iſt die Schlußphaſe des dritten Abſchnittes des Luft⸗ 
krieges gegen Polen dargeſtellt. Man ſieht aus der Erdlage am 18. September, daß 
die deutſchen Truppen im allgemeinen in einer von Nord nach Süd gehenden Linie 
angelangt ſind, die von Bialyſtok über Breſt⸗Litowſk und Lemberg zur ungariſchen 
Grenze führt, wobei bei Wlodawa am Bug die Vereinigung der Truppen der 
14. und 3. Armee, alſo der Heeresgruppen Süd und Nord, erfolgte. Die Ein⸗ 
kreiſung im Weichſelbogen, oſtwärts Kutno, iſt vollendet, die polniſchen Kräfte 
zwiſchen Lublin und Lemberg ſind weitgehend zerſprengt und in einzelne 
Gruppen aufgelöſt; nur verhältnismäßig ſchwachen Kräften gelingt der Übertritt 
auf rumäniſches Gebiet. 

Die Ergebniſſe der drei großen Einkreiſungen, und zwar bei Radom und Lemberg⸗ 
Rawaruſka mit je 60 000 Gefangenen und im Weichſelbogen mit 200 000 Ge- 
fangenen ſind auf der Skizze vermerkt. Ein ſtolzes Ergebnis des reſtloſen Zu⸗ 
ſammenwirkens von Heer und Luftwaffe. Den beſten Eindruck von der Tätigkeit 
der Luftflotte 4 und damit vom Hauptteil des Luftkrieges gegen Polen in der 
dritten Phaſe des polniſchen Feldzuges mit ſeinen dramatiſchen Verwicklungen 
bietet wohl ein Einblick in das Kriegstagebuch des Luftflottenkommandos. Aus 
ihm find nachſtehende Daten entnommen: Am 8. September 1939 ſchloß die 
zweite Phaſe des Feldzuges mit dem Erreichen der San⸗Weichſel⸗Linie. 

Der 10. September wurde bereits ausführlich geſchildert. | 

Für den 11. September beſtand die Aufgabe der Luftflotte 4 mit ihren Diviſtonen 
in der Unterſtützung des Vormarſches der 14. Armee, ferner in Angriffen gegen 
die Polen bei Kolo und Kutno, um die angebahnte Einkreiſung zu ermöglichen 
und die heftig angreifenden Polen am Durchbrechen durch den noch recht dünnen 
Ring der 8. Armee zu verhindern. Endlich ſollten der 10. Armee Übergänge 
über die Weichſel zur Bildung von Brückenköpfen geöffnet werden. Zur Ver⸗ 
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hinderung der Neubildung gegneriſcher Truppen oftwärts der Weichſel wurden 
die Transportwegenetze und Bahnen im Raume Siedlce, Chelm und Deblin, 
ferner im Raume Przemyſl und Lemberg mit Erfolg angegriffen. — Am 
12. September blieben die Aufgaben im weſentlichen die gleichen wie am Vortag. 
Als Erfolg des Tages konnte vor allem verbucht werden, daß die nördlich Lodz 
vorübergehend recht ſchwierige Lage, dank dem wuchtigen Eingreifen der Kampf⸗ 


und Stukaverbände, zu keinem öſtlichen Rückſchlag führte. Das Vorverlegen von 


Verbänden im beſetzten Gebiet wurde fortgeſetzt. 
Am 13. September hatte die Luftflotte die Aufgabe, die Verfolgung der polniſchen 


Truppen durch die 10. und 14. Armee zu unterſtützen, weiterhin die polniſchen 


Anſammlungen und Verkehrswege zwiſchen Lemberg und Lublin zu ſtören und 
endlich in die Einkreiſungsbewegungen der 8. Armee einzugreifen. 


Teile von Warſchau, und zwar Kraft⸗ und Verſorgungszentralen ſowie militäriſche | 


Gebäude, wurden erſtmals auch von Verbänden der Luftflotte 4 angegriffen. 


Am 14. September blieben die Aufgaben die gleichen wie am Vortag. Als Erfolg 
konnte u. a. das Stoppen des geſamten Bahnverkehrs im Raume Lemberg⸗Luck⸗ 


Chelm feſtgeſtellt werden. Es ergaben ſich hierbei eigentümliche Bilder für die Luft⸗ 


aufklärung, da z. B. in der Gegend von Kowel 900 Waggons feſtgeſtellt wurden, die 
unbeweglich mit den Lokomotiven auf den Strecken lagen. 


Ab 15. September 1939 klingt der Luftkrieg in Polen merklich ab. Lohnende 


Ziele werden ſeltener, Warſchau ſelbſt wird noch nicht angegriffen, da, man mußte 
glauben mit Recht, auf eine kampfloſe Abergabe der Feſtungen Warſchau und 


Modlin gerechnet wurde. Der am 17. September 1939 beginnende ruſſiſche 
Einmarſch in Oſtpolen ſetzte den Schlußpunkt hinter bereits vollendete Tatſachen. 
Was jetzt noch folgte, konnte man nicht mehr als „dramatiſche Verwicklungen“ 
bezeichnen, da ihnen das Moment der Spannung fehlte, es ſich vielmehr nur 
mehr um ausſichtsloſe und ſinnloſe Selbſtopferung polniſcher verſprengter Teile 
handelte, um die letzten Opfer der verbrecheriſchen Propaganda und Irreführung 
durch England und die von ihm abhängige polniſche Clique. Für die Luftwaffe 
boten ſich in dieſen kleineren und größeren Gefechten kaum mehr Möglichkeiten 
zum Angriff. Der Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht vom 18. Septem⸗ 
ber ſagt denn auch abſchließend: „Die deutſche Luftwaffe hat die ihr im Oſten 
geſtellte Aufgabe im weſentlichen erfüllt; zahlreiche Einheiten der Fliegertruppe 
und Flakartillerie ſind zuſammengezogen und ſtehen für anderweitige Verwen⸗ 


dung bereit.“ Am 19. und 20. September heißt es, daß mit Ausnahme einzelner E 


Aufklärungsflieger ein Einſatz an der Oſtfront nicht mehr nötig fei. 
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Einzelbilder 


Mi. dem Abklingen des Luftkrieges ab 16. September 1939 begann für die 
am Feldzug Beteiligten eine Woche der Ruhe und der Beſinnung. Zum 
erſtenmal konnte man ſich Rechenſchaft über das gewaltige Geſchehen geben und 
verſuchen, es durch Bilder dem Begreifen näherzubringen. Dieſe Einzelbilder 
liefern erſt die Farben zu dem Koloſſalgemälde deutſchen Ruhmes, das ſpäteren 
Generationen den „Feldzug der 18 Tage“ in ſeiner ganzen Größe zeigen wird. 
Dieſe Einzelbilder, von den Mitkämpfern ſelbſt erlebt, bilden das lebende Fleiſch 
um das Gerüſt, das durch Einſatzbefehle, taktiſche und operative Erwägungen, 
Kartenſkizzen und Kriegstagebücher dargeſtellt wird. Einmalig wie das Erleben 
dieſer kurzen Feldzugswochen und umfaſſend wie die Größe dieſes Feldzuges, 
vielſeitig wie die Organiſation der Luftwaffe, die das jüngfte Kind moderner 
Kriegstechnik iſt. ö 

Willkürlich ſei mit einem Auszug aus dem Kriegstagebuch einer Stufaftaffel 
begonnen, der drei Tage des Feldzuges herausgreift und das perſönliche Erleben 
des Leutnants L. in wirklichkeitsnaher Schilderung bringt: 

„Endlich kommt der Einſatzbefehl: „Das Sturzkampfgeſchwader überfliegt um 
4.45 Uhr die polniſche Grenze und greift folgende Ziele an: — — —“ 

1. 9. 1939: „Puma“, unſere 6. Staffel, griff im Morgengrauen zunächſt einige 
Bunkerlinien in der Nähe von Lublinitz an. Gegen 9 Uhr erfolgte bereits der 
zweite Einſatz gegen ein ſtark befeſtigtes Dorf an der Warthe. Um 14 Uhr kommt 
der dritte Einſatzbefehl. Ziel ift die wichtige Eiſenbahnlinie, die Oſtoberſchleſien 
mit Gdingen verbindet. Unſere Aufgabe iſt es, den kleinen Bahnhof Chorzow 
zu vernichten und damit diefe Eiſenbahn zu unterbrechen. Hier können wir gleich 
„zwei Fliegen mit einer Klappe“ ſchlagen, denn knapp 30 m neben dem Bahnhof 
führt eine große Verkehrsſtraße über die Schienen. 

Unſer „Ober⸗Puma“ (d. h. der Staffelkapitän) macht an Hand von Zielbildern 
die Vorbeſprechung: „Start 14.25 Uhr — Beladung je — kg Bombe. An⸗ 
griffsrichtung von Süden nach Norden in Schienenrichtung. Zielverteilung: 
1. Kette. . 2. Kette.. 3. Kette .. An die Maſchinen!“ 
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Ganz im Gegenſatz zu heute früh, als wir im wahrſten Sinne des Wortes bei 
Nacht und Nebel ſtarteten, liegt jetzt ſtrahlender Sonnenſchein über dem Flugplatz. 
Kein Wölkchen trübt den blauen Himmel, als unſere neun graugrünen „Vögel“ 
über den Platz brauſen, ſich erheben und nach kurzem Sammeln auf Kurs 
gehen. 

Der Höhenmeſſer ſteigt — 1000 m — 2000 m und fo fort. Dann jegen wir unſere 
Atmungsmasken auf, denn hier wird die Luft ſchon etwas dünner. Wie Rieſen⸗ 
inſekten mit langen Rüſſeln ſitzen wir am Steuerknüppel. Nach vierzig Minuten 


ſehen wir das Ziel unter uns. In Schlangenlinien geht es wieder etwas herunter. 


Dann eine Stimme durch den Ather: „Puma an alle Pumas! — Angriff!“ 
Schnell werden die Sturzflugbremſen ausgefahren, und faſt ſenkrecht geht es 


auf die vorher befohlenen Ziele. Der Höhenmeſſer ſinkt mit unheimlichem 
Tempo. Mit raſender Geſchwindigkeit haben wir uns der Erde genähert. Jetzt 


drücken wir aufs „Knöpfchen“. Abfangen der Maſchinen und Wiederhochziehen 
ſind eins. Unter mir ſehe ich rieſige Rauch- und Sandfontänen. Häuſer berſten 
auseinander. Schienen werden durch den Luftdruck bei der Detonation der 
Bomben wie dünner Draht von unſichtbarer Hand verbogen. Auf einem Neben⸗ 
gleis ſteht ein Zug — Volltreffer. Die Richtung einiger Wagen hat ſich um 
90 Grad geändert. Der größere Teil der Wagen liegt auf der Seite. 

Die den ſüdlichen Teil der Bahnanlagen angreifende Kette erwiſcht einen gerade 
einfahrenden Zug; mehrere Bomben fallen auf Lokomotive und Wagen. Man 
kann nur ſagen: letzte Station für dieſen Zug. Im Abfliegen erkennen wir große 
Maſſen von Soldaten, die panikartig den zerſtörten Zug verlaſſen und Deckung 
am Bahndamm ſuchen. Es ſieht aus, als ob wir in einen Ameiſenhaufen geworfen 
hätten. „Sammeln — Kurs Weſten!“ ertönt die Stimme des Staffelkapitäns 
durch das Fernſprechgerät. Nach wenigen Minuten iſt die Staffel wieder bei- 
ſammen. | 
Plötzlich hören wir jemand rufen: „Steuerbord vor uns unbekannte Maſchine!“ 
Wir erkennen einen Hochdecker. Jeder glaubt es mit einem polniſchen Jäger zu 
tun zu haben. Wie eine wilde Meute gibt alles Vollgas und nimmt Kurs auf 
die Maſchine. Aber wie groß iſt die Enttäuſchung, als wir näher herankommen 
und der angebliche polniſche Jäger ſich als eine deutſche Aufklärungsmaſchine 
erweiſt. Er 


Zwiſchen riefigen Kumuluswolken fliegen wir Der deutſchen Grenze zu. Unter 


uns brennende Dörfer — eine in Qualm und Raud) gehüllte Landſchaft. Jedes 
Dorf, aus dem die Polen verjagt werden, ſtecken ſie vorher in Brand. 


8. 9. 1939: Inzwiſchen iſt unſer Sturzkampfgeſchwader mit der deutſchen Front 


mitgewandert. Seit zwei Tagen liegen wir in n Parem in Der Nähe der Warthe — 


in einer wahren Sandwüſte. 
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Gegen 14 Uhr kam heute unfer zweiter Einſatzbefehl. Am Vormittag hatte unſere 
Staffel einen wichtigen Verkehrsknotenpunkt vor der Weichſel angegriffen. Dies⸗ 
mal geht es gegen gemeldete feindliche Truppen auf der Straße Skierniewice 
Lowicz. Wir fliegen niedrig an, um unſer altes Betätigungsfeld um Piotrkow 
zu beobachten. Hier wurde glänzende Arbeit geleiſtet. Ein wildes Durcheinander 
von Schienen, Häuſern und Eiſenbahnen auf dem tags zuvor angegriffenen 
Bahnhof. | 

Es geht weiter. Über Skierniewice. Wie durch einen Zufall erkennt einer der 
Kettenführer Truppen auf der nach NW führenden Straße. Alles ſteht auf der 
Straße ſtill, im Schatten der Bäume. Nichts rührt Dë, Wir gehen tiefer. Der 
Staffelkapitän und die Kettenführer ſchießen Erkennungsſignale ab. Keine 
Antwort von unten. Wir machen dasſelbe noch einmal. Wieder keine Antwort. 
Jetzt wiſſen wir es genau; es ſind polniſche Truppen. Die Ketten verteilen ſich 
auf die verſchiedenen Straßen, denn inzwiſchen haben wir feſtgeſtellt, daß die 
ganzen Straßen um Skierniewice voller Truppen ſtehen. 

Im Tiefflug werden zunächſt ganz leichte Bomben von jeder Maſchine dere, 
Fürchterliche Wirkung. Es kommt eine unheimliche Bewegung in die bisher 
regungslos verharrenden Kolonnen. Geſpanne raſen los, Pferde werden wild, 
reißen ſich los und ſtürmen fort — Straßen entlang oder über Felder —, Sol⸗ 
daten laufen durcheinander. 

Jetzt erfolgt derſelbe Angriff noch einmal. An der Straße brennen bereits einige 
Häuſer. Von einem Haus wird das ganze Dach abgehoben und fällt brennend 
wieder darauf. Eine Maſchine der Staffel hat ihre Bomben genau auf einen 
Planwagen geworfen, in dem ſich Munition befand: Eine rieſige Nauchſäule 
ſteigt an dieſer Stelle empor. Einige Maſchinen verſpüren ſogar den Luftdruck, 
der durch die Detonation hervorgerufen wird. 

Auf der Straße hat alles den Kopf verloren. Jeder Halt, jede Ordnung ſind 
dahin. Menſchen und Pferde raſen in der Gegend wie beſeſſen umher. Jetzt 
greifen wir mit unſeren MGs an. Wie Schatten huſchen wir über die Baum- 
wipfel. Nichts entgeht unſeren Augen, nichts bleibt von unſeren MGs verſchont. 
Ein Trupp berittener Soldaten verſucht ſich nach Norden aus dem Staube zu 
machen. Aber wir ſind ſchneller. Swe a drei e einer Kette, und nichts regt 
ſich mehr. 

Auf der nach Oſten aus Skierniewice herausführenden Straße bietet fih das⸗ 
ſelbe Bild wie bei uns. Hier haben einige Maſchinen ſo gewirkt, daß man nur 
noch von einem Trümmerhaufen ſprechen kann. Nach zwanzig Minuten haben 
wir faſt unſere geſamte Munition verſchoſſen. Es wird geſammelt, und dann 
geht es im Tiefflug zurück. Auf den Straßen ſehen wir endloſe Kolonnen deutſcher 
Truppen, die ſich auf dem Vormarſch nach Norden befinden. ' 
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17. 9. 1939: „Puma“ liegt jetzt ſchon mehrere Tage tief in Feindesland auf 


einem ehemaligen polniſchen Flugplatz bei Radom. Einige Tage vorher hatten 
deutſche Kampfverbände dieſen Fliegerhorſt angegriffen und die Anlagen mit 


Bomben belegt. Zuſammengeſtürzte Hallen und vernichtete Flugzeuge zeigen 
uns die Wirkung an. 

„Große Schlacht im Weichſelbogen“ heißt es ſeit Tagen. In dauernden Ein⸗ 
ſätzen greifen wir die polniſchen Truppen an. Heute ſind wir bereits zum vierten 
Male unterwegs nach Norden. Jeder von uns kennt dieſen Anflugweg ſchon 
auswendig; unſere Karten haben wir in der Taſche. Von Radom geht der Flug 
an mehreren deutſchen Feldflugplätzen vorbei an die Pilica. Unter mir liegt 
Bialobrzegi. Hier haben die Polen einen Bogen der Betonbrücke geſprengt. 
Aber auch hierdurch konnten ſie den Vormarſch unſerer Truppen nicht aufhalten. 
Bereits wenige Stunden ſpäter hatten deutſche Pioniere und Arbeitsdienſt dicht 
daneben eine Holzbrücke errichtet, und jetzt rollen ſchon endloſe Kolonnen von 
Panzerwagen und Artillerie in Richtung auf Warſchau hinüber. 

Weiter geht es. — Über fruchtbare Acker, auf denen hier ſchon wieder gearbeitet 
wird, über Wieſen und Felder an die Bzura. Wie es den Zugvogel im Herbſt 
nach Süden zieht, ſo zieht es uns jetzt nach Norden an die Mündung der Bzura 
in die Weichſel. 

Graue Regenwolken hängen über der Landſchaft, als wir unſer Ziel 1 Es 
iſt ein kleiner Abſchnitt dicht an der Bzuramündung, den wir bekämpfen ſollen. 
In einem kleinen Dorfe erkennen wir Kolonnen. — Hinein! — Zunächſt. die 
leichten Bomben. Verheerende Wirkung. Dann geht es im Tiefflug noch einmal 
dorthin. Jetzt erkennen wir erſt genau, welche Wirkung unſere Bomben gehabt 
haben. Die polniſchen Soldaten können die Pferde nicht mehr halten. Was 
nicht tot oder verletzt ift — ganz gleich, ob M nfd oder Pferd —, rot davon. 


Geſpanne gehen durch, ſtürmen Straßen und Felder und bleiben irgendwo zer⸗ 


trümmert liegen — Häuſer brennen, gehen in die Luft und ſtürzen in ſich zu⸗ 
ſammen. Jetzt beginnt die Arbeit für unſere MGs. Knatternd wird Garbe für 
Garbe in den Gegner hineingeſchickt. Es muß für ihn ein unheimliches Gefühl 


geweſen ſein, als unſere Maſchinen ohne Unterbrechung in dieſem Halbdunkel 


einen Treffer nach dem anderen in ſeine Kolonnen ſenden. 


Wie Schatten huſchen wir über die Bäume dahin, auch dem wendigſten MG 
auf der Erde für einen gezielten Schuß unerreichbar. Aber noch nicht genug 
damit. Während wir unten am Boden den Gegner bekämpfen, erſcheinen immer 
neue deutſche Flugzeuge aus der Dämmerung: Zerſtörer, Jäger, Kampfflieger 
greifen in den Erdkampf ein, und von oben werfen unſere Kampfverbände 
ihre Bomben in den völlig verwirrten Gegner. Machtlos ſtehen die Polen dieſen 


raſenden Angriffen gegenüber, hilflos dieſer unerhörten Luftmacht ausgefett. 
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Während zu Anfang noch einige Flakgeſchoſſe an uns vorbeiziſchten, ſchweigt 
jetzt jede Waffe am Erdboden. Von weitem ſehen wir das Aufblitzen der Mün⸗ 
dungsfeuer der ſchweren Artillerie. 


Nach zwanzig Wimuten regt ſich unten nichts mehr. Wir hören die Stimme 
unſeres Staffelfapitäns: „Uwaga, uwaga — Puma an alle Pumas — ſammeln 
auf Heimatkurs!“ Nach wenigen Minuten ſind wir wieder beiſammen. Im 
Vorbeifliegen ſehen wir deutſche Panzerwagen mit ihren weißen Balkenkreuzen. 
Sie haben ſich vorarbeiten können, während wir den Gegner von oben beſchäftig⸗ 
ten. Sie ſchießen von unten mit Leuchtpatronen, um ſich zu erkennen zu geben. 
Nach knapp dreißig Minuten landen wir in Radom. Gerade verſinkt die 
Sonne als feurige Kugel im Weſten. — Fanal des Krieges. Zeichen des ewigen 
Kampfes. — Jeder von uns bringt heute denſelben Eindruck mit: unſer ſchönſtes 
Erlebnis — unſer erfolgreichſter Angriff. Ein Bild der abſoluten Herrſchaft 
unſerer Waffe.“ 

Ein anderes Bild: Das Telephon läutet beim Adjutanten des Chefs der Luft⸗ 
flotte: „Der Chef der Luftflotte 4 und Befehlshaber Südoſt General der Flieger 
Löhr hat ſich mit ſeinem Chef des Generalſtabes Oberſt im Generalſtab Korten am 
10. September 1939 um 14.00 Uhr auf dem Bahnhof &, in der Nähe von Oppeln, 
im Führerzug beim Führer und Oberſten Befehlshaber der Wehrmacht zu 
melden!“ Die Generalsmaſchine wird klar gemacht. Die Nachricht von dieſer 
Meldung beim Führer wird ſehr bald im Stabe bekannt, und alle Soldaten, 
Beamten und Angeſtellten des Gefechtsſtandes ſind von freudiger Genugtuung 
erfüllt, daß der Führer unſeren General und ſeinen Generalſtabschef beſtellt hat. 
Wir alle fühlen, daß dies eine beſondere Auszeichnung für unſere Luftflotte be⸗ 
deutet, die berufen iſt, an entſcheidender Stelle des Luftkrieges in Polen zu wirken. 
General und Chef fahren zum Flugplatz und fliegen nach Oppeln. Von dort 
geht es zum Führerzug, der auf einem kleinen Nebenbahnhof abgeſtellt iſt. Sein 
Schutz gegen Luftangriffe iſt im übrigen Aufgabe des el non 
die mit bejonderer Liebe und Sorgfalt bearbeitet wird. 


Die Soldaten des Führerhauptquartiers tragen einen Armelſtreifen „Führer⸗ 

Hauptquartier“ und find naturgemäß beſonders ausgejudt. =} 

Nach ihrer Ankunft wurden General der Flieger Löhr und Oberſt im Generalſtab 
Korten dem Führer durch Generalmajor Bodenſchatz gemeldet, der ſich als Ver⸗ 
bindungsoffizier en Generalfeldmarſchall Göring im Führerhauptquartier 
aufhielt. 

Der Führer empfing die beiden Herren ſtehend in ſeinem Arbeitsraum in Gegen⸗ 
wart von Generaloberſt Keitel, Generalmajor Bodenſchatz und ſeinem Adjutan⸗ 
ten. Nach ſeiner Meldung erſtattete General der Flieger Löhr dem Führer 
Bericht über die Lage bei der Luftflotte 4, und zwar an Hand der im Arbeits⸗ 
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Generalfeldmarschall Göring mit dem Chef der Luftflotte Südost, General der E lieger Löh. 
(links), und einem Fliegerdivisionskommandeur vor dem Sonderzug des Führers in Polen 
am 12. September 1939 
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zimmer aufliegenden Karten und der von General Löhr mitgebrachten Unter- 
lagen. Anſchließend berichtete der Befehlshaber Südoſt dem Führer über 
Einzelheiten und Einzelerlebniſſe, zeigte ihm Bilder über die Wirkung von 
Bombenangriffen und Ergebniſſe der Bilderkundung durch die Aufklärer. 
Eine Epiſode, die General der Flieger Löhr dem Führer erzählen konnte, betrifft 
die Heldentat zweier hinter den polniſchen Linien notgelandeter deutſcher Flug⸗ 
zeugbeſatzungen. Ohne voneinander zu wiſſen, gingen die beiden Maſchinen nahe 
voneinander nieder — jede mit drei Mann Beſatzung. Die Flugzeuge wurden 
von der Beſatzung nach Ausbauen der Maſchinengewehre vernichtet. Durch Zu⸗ 
fall und eine Schießerei mit einzelnen polniſchen Soldaten trafen ſich die ſechs 
Mann, von denen zwei ſchwerverwundet, zwei leichtverwundet und zwei un⸗ 
verletzt waren; gemeinſam traten ſie, die Schwerverwundeten und die Ma⸗ 
ſchinengewehre mit ſich tragend, in der Nacht einen abenteuerlichen Rückmarſch 
zu den deutſchen Truppen an, requirierten ein polniſches Bauernfahrzeug und 
fuhren mit dieſem, unter vorgehaltenen Piſtolen, gegen die deutſchen Linien. 
Der polniſche Bauer wurde gezwungen, unter Aufſicht eines Mannes, der die 
Sprache etwas verſtand, entſprechende Auskünfte auf polniſche Anfragen zu 
geben, und es gelang den ſechs Mann, die deutſchen Linien mit dem Fahrzeug 
wohlbehalten zu erreichen. 
Der Führer und Oberſte Befehlshaber hatte nach dem ſachlichen Referat Ze 
General Löhr Dank und Anerkennung mit dem Befehl ausgeſprochen, dieſe ſeine 
Willensäußerung den unterſtellten Truppen umgehend bekanntzugeben. Er 
hörte dann in dieſen hiſtoriſchen Tagen und Stunden, in der Fülle ſeines von 
ſchwerſten Entſcheidungen angefüllten Arbeitstages mit beſonderem Intereſſe, 
das ſich durch wiederholte Fragen kundgab, gerade auch den mal ai 
zu und betrachtete die Bildaufnahmen. 
Nachdem der offizielle Teil geſchloſſen war, forderte der Führer die Herren auf, 
Platz zu nehmen, und es wurden Erfriſchungen (Limonade und Bier) gereicht. 
Der Tag war drückend heiß. Es entſpann ſich mit dem Führer und in ſeiner 
Gegenwart eine zwangloſe Ausſprache, an der alle Anweſenden teilnahmen und 
die vom Führer mit dem nochmaligen Ausdruck ſeines Dankes und ſeiner An⸗ 
erkennung für Führung und Truppe der Luftflotte 4 beendet wurde. 
Schon zwei Tage ſpäter, am 12. September 1939, wurde General Löhr zum 
Hauptquartier des Reichsminiſters der Luftfahrt und Oberbefehlshabers der 
Luftwaffe zur Meldung befohlen. 
Das fahrende Hauptquartier des Feldmarſchalls it in ganz ähnlicher Weile eim- 
gerichtet wie der Führerzug. Der Feldmarſchall empfing General Löhr mit den 
Worten, daß er ſich freue, ihm in Anerkennung der großen Verdienſte in der 
Truppenführung als erſten Offizier der Luftwaffe das Eiſerne Kreuz überreichen 
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zu können. Anſchließend erſtattete General Löhr dem Feldmarſchall eine kurze 
Meldung über die Lage bei der Luftflotte, worauf der Feldmarſchall mitteilte, 
daß der Führer ihn und General Löhr erwarte. Im Kraftwagen ging es zu dem 
nur wenige Kilometer entfernt ſtehenden Führerzug. 

Als der Feldmarſchall und General Löhr ankamen, war gerade Reichsaußen⸗ 
miniſter von Ribbentrop zum Vortrag beim Führer. SC Zug war unmittel- 
bar neben dem Führerzug abgeſtellt. 

Nach Ende des Vortrages durch Neichsaußenminiſter von Ribbentrop ging zu⸗ 
nächſt der Feldmarſchall allein zum Führer; er hatte ihn vier Tage nicht ge⸗ 
ſprochen und daher ein umfangreiches Vortragsprogramm zu erledigen. Dann 
wurde General Löhr durch Generalmajor Bodenſchatz zum Führer gerufen, der 
ihm in Gegenwart des Feldmarſchalls zum Eiſernen Kreuz beglückwünſchte. 
Wiederum kam es zu einem lebhaften Geſpräch ohne formelle Lagemeldungen 
über die Ereigniſſe des Luftkrieges und alle damit zuſammenhängenden Fragen. 
Anſchließend — es war inzwiſchen vierzehn Uhr geworden — bat der Führer die 
Herren zum Speiſen. Es gab Eintopf, Erbſenſuppe mit Selchfleiſch (Kaſſeler). 
Der Führer ſaß am Tiſch mit dem Feldmarſchall, Reichsaußenminiſter von 
Ribbentrop und Generaloberſt Keitel, am Nebentiſch ſaßen Generalmajor 
Bodenſchatz und der erſte Wehrmachtadjutant Oberſt Schmundt. 

Nach dem Speiſen flog General Löhr in Begleitung des Feldmarſchalls in deſſen 
Maſchine zur Beſichtigung von fliegenden Verbänden der Luftflotte 4. Der 
Feldmarſchall verteilte an die Truppen Eiſerne Kreuze und richtete kurze, zu 
Herzen gehende Worte der Anerkennung an ſeine Flieger. 

Und wieder folgt ein anderes Bild aus dem Erleben jener Tage: War der Auf⸗ 
enthalt des Führers und des Feldmarſchalls im Raume der Luftflotte 4 ein 
freudiger Höhepunkt, ſo ſchildern die nachfolgenden Zeilen den Alltag, und zwar 
den Alltag von der nichtkämpfenden Seite, der ja auch im Krieg ſein Recht 
fordert. Gleichzeitig kann man die Ausführungen als einen überaus kenn⸗ 
zeichnenden Ausſchnitt aus dem Charakterbild Polens bezeichnen. 


„ .. Erſt am Nachmittag kommen wir in Radom an, erledigen, was uns hierher 


führt, und bitten dann bei der Ortskommandantur um Quartier für eine Nacht. 


Wir erhalten eine Anweiſung, auf dem Stadtplan wird uns der Weg gezeigt. 
Um ein paar Ecken herum geht es, links, rechts, es iſt gar nicht weit, wir können 


das Haus nicht verfehlen. Ob wir Wanzen zu erwarten haben, fragen wir noch, 


erhalten jedoch die Verſicherung, daß das Quartier von den bisherigen Benutzern 
als rein geſchildert worden ſei. Jedenfalls verfüge das Quartieramt nicht über 
viele ſo gut ausgeſtattete Quartiere wie dieſes. 

Das hören wir gerne. Da Radom eine große Stadt iſt mit Schulen, Amts⸗ 
gebäuden, Kaſernen, Fabriken, einem großen modernen Flughafen, machen wir 
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uns auf ein übrigens durch zahlreiche vorhergegangene Strohlager wohlverdien⸗ 
tes üppiges Nachtlager gefaßt. 

Es geht alſo um ein paar Ecken, rechts und links, durch e ein Stück Park hindurch, 
noch einmal rechts, und was wir dabei an Häuſern, Zäunen und Vorgärten 
ſehen, läßt uns wünſchen, daß unſer Quartier anſehnlicher ſei. Aber das Bau⸗ 
werk, das die uns angegebene Nummer trägt, ſieht genau ſo aus. 

Es iſt ein einſtöckiges, weißgetünchtes, mit geteerter Pappe gedecktes Gebäude. 
Nach den Namensſchildern an der Haustür wohnen hier fünf Familien. Flur 
und Treppen ſind rein, aber aus ſchlechtem Material. Maurer und Zimmer⸗ 
leute, die hier gebaut haben, können nicht allzu viel, das ſieht man dem Mauer⸗ 
bewurf, der Gelände führung, den Fenſter⸗ und Türrahmen, den hölzernen 
Treppenſtufen, dem Bodenbelag des Flurs, den Klinken, jeder Fuge und Leiſte 
an. Armſelig, unzulänglich, dilettantiſch iſt alles, zumindeſt nach unſeren deutſchen 
Begriffen. Über knarrende Stufen werden wir in den erſten Stock in unſer 
Zimmer geführt. 

Es iſt ſicher das ſchönſte und größte dieſer polniſchen Wohnung. Nach Südweſten 
gelegen, empfängt uns volles Tageslicht. Die anderen Räume ſind kleiner und 
dunkel. Zwei Betten ſind da, ein „ſchwellender“ Diwan, für den von uns, der 
gern üppig träumt, und für den vierten wird ein „Gitterbett“ hereingeſchoben. 


Alles fabrikmäßig hergeſtellte Geſtelle, internationaler Geſchmack von 1900, 
keine Spur perſönlicher Eigenart, eigener Geſtaltung. Kein Arbeitstiſch, zu 
viel Krimskrams und ſentimentaler Ramſch ſteht darauf herum, ſpannhohe 
ſchlechte Gipsbüſten Napoleons und des polniſchen Dichters Sienkiewicz, zwiſchen 
den höchſt unpraktiſchen Schreibgeräten aus bronziertem Blech gefärbtes Glas, 
lackierte Rahmen mit Familienporträts. Die anderen Räume ſind ebenſo. 
Keine deutſche Hausfrau würde die Arbeit in einer ſolchen Küche, an einem 
ſolchen Herde mit dieſen Koch⸗, Brat⸗ ‚und Siedegeräten ertragen. Alles iſt arm⸗ 
ſelig, brüchig, unpraktiſch, ramſchig, a aus ſchlechtem Material. Löffel, Teller, } 
Meſſer, Porzellannäpfe, Geſtelle, ſelbſt der Herd. Das Waſſerkloſett ſelbſt ſteht 

in einer Ecke der Küche, durch einen Bretterverſchlag abgetrennt, und derſelbe a 
winzige und entſprechend duftende Raum iſt zugleich Speiſekammer. Auf Ge⸗ 
ſtellen ſtehen Konſervenbüchſen, Marmeladegläſer, der Buttertopf, die Milch. 
kanne und unter einem Fliegengitter das Brot. f 


Dieſer Haushalt einer polniſchen Profeſſorswitwe it nicht etwa der einzige, 


den wir in dieſem September 1939 kennengelernt haben. Wir haben viele ge⸗ 
ſehen, verlaſſene, zerſtörte und ebenſolche völlig erhaltene. Wir können daher 
vergleichen und ſagen: Was wir hier in Radom geſehen haben, iſt typiſch für den 
geſamten polniſchen Mittelſtand. Das iſt ſein mA ui beſſer verſteht er es 
nicht, beſſer will er es gar nicht baben. 
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Der Reichsminister der Luftfahrt und Oberbefehlshaber der Luftwaffe Generalfeldmarschall 
Göring mit General der Flieger Löhr während des polnischen Feldzuges bei der Verleihung 
Eiserner Kreuze an der Ostfront 


Schlampig, leichtfertig, mangelhaft gebaute Häuſer, lieblos und unpraktiſch, 
geſchmacklos eingerichtete Wohnungen, ſchlecht, meiſt gar nicht funktionierende 
techniſche Einrichtungen. Was ſchadhaft wird, wird ſchadhaft weiterbenutzt, bis 
es eben ganz unbrauchbar geworden it. Dann wandert es an irgendeinen der 
Abraumplätze, die in Polen überall mitten in den Siedlungen zu finden find — 
das Häßlichſte und Unappetitlichſte, das man ſich denken kann. 

Wir haben auch ein paar polniſche Schlöſſer betreten, wir waren in den unbe⸗ 
ſchreiblich armſeligen Bauernhütten dieſes Volkes . . . Das befte Quartier in 
Polen in dieſem September 1939 waren immer noch ein paar kräftige Arme 
voll friſchen Strohes, darüber ein gutes deutſches Soldatenzelt, der Ruckſack als 
Kopfpolſter, links und rechts neben ſich der ruhige geſunde Atem der deutſchen 

Jugend, die dieſes Land der deutſchen Ordnung und Arbeit erſchloſſen hat.“ 
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Eines Tages durchfliegt eine frohe Nachricht den Gefechtsſtand der Luftflotte 4. 
In Deblin, das unter dem Namen Iwangorod während des Weltkrieges bekannt 
geworden iſt, wurden ungeheure Vorräte aller Art entdeckt. Deblin war die 
zentrale Verſorgungsſtelle der polniſchen Fliegertruppe, und zwar befanden fih 
dort neben ausgedehnten Werften auch Motorenwerke ſowie der zentrale Luft⸗ 
park, wie die Depots der Luftwaffe genannt werden. 

Eine techniſche Kommiſſion erhält den Auftrag, nach Deblin zu fliegen. Wir 
können an dem Flug teilnehmen. | 

Immer wieder fällt einem, wenn man von deutſchem Boden aus jtartet, auf, 
daß die Reichsgrenze hier nicht nur einen Strich auf der Landkarte, ſondern auch 
eine Trennungslinie in der Wirtlidt.it bedeutet. 

Über reichsdeutſchem Gelände ſieht man richtig abgeerntete, gutgeackerte Felder 
normaler Größe und ſchindel⸗ oder ziegelgedeckte Häuſer. Beim Überfliegen der 
Reichsgrenze ändert ſich ſchlagartig das Bild. Die Ortſchaften ſind bereits 
mit ſtrohgedeckten Häuſern durchſetzt, die Straßen in wenig gutem Zuſtand, 
und kurz darauf beginnt das eigentliche Polen mit ſeinen elenden Hütten, ſchlecht 
beſtellten Feldern kleinſten Ausmaßes und endloſen unbebauten, ſtellenweiſe 
ſteppenartig anmutenden Flächen, die von völlig unregulierten Waſſeradern 
aller Art durchſchnitten ſind, dann kommen wieder rieſige Strecken Waldes, die 
vielfach die Spuren der Kämpfe erkennen laſſen. Wo die Bomben der deutſchen 
Flieger niedergingen, ſind die Bäume gefällt und ringsherum abgebrannt, auf 
weitere Entfernung ſtehen die Bäume noch, jedoch ſind die Kronen verkohlt. 
Wir fliegen niedrig, um von der eigenen Abwehr als deutſches Flugzeug erkannt 
zu werden und gleichzeitig auch, um Franktireurs oder verſprengten polniſchen 
Einheiten kein zu gutes Ziel zu geben. Die Polen hatten ſich nämlich faſt durch⸗ 
weg in den Wäldern verſteckt, und wenn wir in wenigen Metern Höhe über die 
Bäume hinwegbrauſten, fehlte die Zeit, uns aus dem Wald mit Gewehren oder 
Maſchinengewehren aufs Korn zu nehmen. An den Fenſtern unſerer Transport⸗ 
maſchine ſtehen ſchußbereite Maſchinengewehre, um etwa doch erfolgende An⸗ 
griffe ſofort abwehren zu können. 

Die Straßen und Wege des polniſchen Landes waren bedeckt von zahlreichen 
Fußgängern, hier und da auch von ſogenannten Panjewagen, wobei es ſich faſt 
durchweg um Deſerteure der polniſchen Armee handelte, die ihrem Heimatort 
zuſtrebten. Zum Teil waren ſie noch, in Uniform, zum Teil ſchon in Zivil. 
Viel geringer war die Zahl der echten Flüchtlinge, die zunächſt vor den deutſchen 
Truppen geflohen waren und ſpäter auf allen möglichen Wegen, teilweiſe durch 
die feindlichen Linien hindurch, zu ihren Dörfern zurückkehrten. 


Nach einigen Stunden Flug ſah man das ſilberne Band der Weichſel auftauchen, 


die einen völlig verſandeten Eindruck machte, und ſchon ſenkt ſich die brave Ju auf 
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Den Flugplatz. Viele Juden waren auch hier mit dem Zuſchaufeln der Bomben⸗ 
trichter auf dem Rollfeld beſchäftigt, und wiederum fahen wir das fonderbare 
Bild der vor den Hallen auf dem Boden liegenden Glasſcheiben, die aus den 
Füllungen der Flugzeughallenfenſter durch den Luftdruck herausgefallen waren 
und in regelmäßiger Ordnung auf dem Boden lagen. 

Die Anlagen des Flugplatzes von Deblin ſind von außerordentlicher Größe. Die 
Unterkunfts⸗ und Speiferäume für Mannſchaften und Offiziere waren, wie man 
trotz der Zerſtörung ſehen konnte, völlig neu und ſehr gut eingerichtet. In den 
verſchiedenen Depots herrſchte gute Ordnung; man konnte lange Verzeichniſſe 
und genaue Inhaltsangaben feſtſtellen. Eine Lehrlingswerkſtätte mit Probe⸗ 
ſtücken war nach neueſten Grundſätzen organiſiert. Vor den Hallen und in ihnen 
waren zahlreiche Flugzeuge, darunter weit über hundert unbeſchädigte Maſchinen, 
die zum Teil in Gebüſchen und Obſtgärten gerollt worden waren, um aus der 
Gefahrenzone zu kommen; damit war gleichzeitig die Unmöglichkeit eines recht⸗ 
zeitigen Starts vor der Beſetzung durch die deutſchen Truppen bedingt. 


Zum Teil in freier Luft, zum Teil ſchon in den Hallen waren mehrere hundert 
modernſte engliſche Flugzeugmotoren in ihren Kiſten völlig unbenutzt aufgeſtellt. 
Eine der erſten Arbeiten war es, die freiſtehenden ſchweren Kiſten zunächſt ein⸗ 
mal vor der Witterung durch Plane zu ſchützen. Jede Kiſte trug noch ihren Fracht⸗ 
zettel, auf dem Motormuſter, Herſtellungsfirma uſw. genau verzeichnet waren. 
Damit begann aber erſt die Tätigkeit der techniſchen Kommiſſion. Es galt, auf 
Entdeckungsreiſen zu gehen, um die von den Polen in abgelegenen alten Forts 
und Kaſematten, in Verſtecken aller Art untergebrachten ungeheuren Vorräte an 
Buntmetall (Kupfer und Aluminium) feſtzuſtellen. Dieſe Metallvorräte hatten 
ſchätzungsweiſe einen Wert von mehreren hundert Millionen Reichsmark. Da⸗ 
neben gab es Lager an Feinſtahl, Parks von fabrikneuen Geſchützen und Ma⸗ 
ſchinengewehren aller Art, kurz, eine Beute, wie man ſie ſich auf ſo kleinem Raum 
kaum vorſtellen kann. 

Zum Schluß ſei noch eine Szene aus dem Endkampf el dem Heer unter: 
ſtellten Flakeinheiten angeführt: 

Schon nach wenigen Tagen hatte die Flak kaum noch Gelegenheit, polniſche 
Flugzeuge zu bekämpfen. Aber unſer Zugführer hatte es erreicht, daß ſein 
2⸗Zentimeter⸗Flakzug einer Aufklärungsabteilung zugeteilt wurde. Da waren 
wir auf einmal mit vorn! 80 Mann, 30 Kradſchützen, 6 Ms und unſere beiden 
„Spritzen“, das war unſere ganze Streitmacht. 


Weil wir nun ſtets feuerbereit ſein mußten, bauten wir unſere Geſchütze So Si 


Fahrzeugen auf. Wie ſchnell das ging! Bei einer Aufklärungsabteilung iſt jede 
Minute koſtbar. 


Am 13. September 1939 fuhren wir von Jaroſlaw in Richtung Przemyſl, um 
polniſchen Truppen den Rückzug abzuſchneiden. Auf ſchlechten Wegen, durch 
ukrainiſche Dörfer, wo man uns überall Obſt und Erfriſchungen reichte, ging es 
in toller Fahrt vorwärts. Am ſpäten Nachmittag mußten wir in dem vor uns 
liegenden Wald die Fahrt verlangſamen. Die Leute arbeiteten auf den Feldern, 
das Vieh weidete auf den Waldwieſen — nichts deutete auf die Nähe des 
Feindes. — 

Vor uns tauchen die Hauer eines kleinen Dorfes auf, das in ein enges Tal ein⸗ 
gebettet mitten im Walde liegt. Auf den links und rechts ſich hinziehenden 
Höhen einzelne Büſche und Baumgruppen. 

Auf einmal vor uns einzelne Schüſſe und MG-Feuer. Wir waren am Feind! — 
„Flak vor!“ hieß es. Das erſte und dritte Geſchütz fuhren an allen Fahrzeugen 
vorbei bis nach vorn. Nun zeigt, Kameraden von der Flak, ob ihr uns auch hier 
im Erdkampf helfen könnt! 

Hinter Büſchen verſteckt lag rechts ein polniſches MG und beſtrich die Dorfſtraße. 
Der Gefreite H. ſaß ruhig im Richtſitz, als ſtänden wir auf dem Schießplatz. 
Die Kameraden G. und W. knieten geduckt hinter der Fahrzeugwand und hielten 
Munition bereit. Und K. ſteuerte den Wagen, als würde überhaupt nicht ge⸗ 
ſchoſſen. 

„Feuer frei!“ Endlich kam das langerſehnte Kommando, und die erſten Gra⸗ 
naten ſauſten hinaus. Schon nach den erſten Feuerſtößen verſtummte das MG, 
und unſer Zugführer ließ nun die auf den Höhen zurückgehenden Polen unter 


Feuer nehmen. Oh, wie ſie rannten! Was hatten die Deutſchen bloß für ſchreck⸗ 
liche Geſchütze! Da kommt ein Laſtwagen an — auf einmal ſchießt es von dort 
wie mit einem MG — und ſchließlich find die Geſchoſſe Jogar noch Granaten! 
Langſam fährt unſer Laſtwagen mit dem Geſchütz, das immer wieder feuert, 
durch das Dorf hindurch bis an die Straßenkreuzung, wo die Hauptſtraße nach 
Przemyſl vorbeiführt. Auch hier ſteht noch ein polniſches MG, das aber bald 
verſtummt. 
Längſt haben unſere Männer die Höhen beſetzt, und die übrigen Fahrzeuge ſind 
inzwiſchen in das Dorf nachgerückt. | 
Es iſt jetzt ſchon ſtockfinſter. Wie viele Polen mögen vor uns liegen? Werden 
wir imſtande ſein, ihnen den Weg nach Przemyſl zu verlegen? | 
Das dritte Flakgeſchütz hat inzwiſchen das erſte an der Straßenkreuzung abgelöft, 
und das erſte iſt ins Dorf zurückgefahren. Auf einmal wird das feindliche Feuer 
wieder ſtärker. Leuchtkugeln gehen hüben und drüben hoch, MGs hämmern wie 
verrückt, und die Geſchoſſe ſurren überall nur ſo über uns hin. „Alarm beim erſten 
Geſchütz!“ Oberleutnant S. kommt zurück: „Unteroffizier W., Sie müſſen ſofort 
A 
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mit ihrem Geſchütz wieder vor an die Straßenkreuzung, beim dritten Geſchütz it 
die Höhenrichtmaſchine zerſchoſſen und Kanonier 1 verwundet!“ 


Rauf auf den Wagen und wieder nach vorn! „Magazin eingeſetzt!“ „Feuer 
frei!“ Und ſchon ſauſen die Granaten, die man an ihrer Lichtſpur gut verfolgen 
kann, auf die gegenüberliegenden Höhen. Aber die Polen weichen nicht mehr 
zurück. Man hört ſogar polniſche Kommandos. Handgranaten krepieren ganz 
in der Nähe des Geſchützes. Bis auf vierzig Schritt kommen ſie ran. Das Feuer 
wird immer ſtärker, und an den Hängen hören wir Fahrzeuge entlangfahren. 
Nun wird es brenzlig. Hätten die Polen gewußt, daß nur dreihundert Mann in 
dieſer engen Schlucht waren, ſie hätten uns längſt umgangen und abgeſchnitten. 
Da kommt auch ſchon ein Meldefahrer: „Die Polen ſind bereits ins Dorf ein⸗ 
gedrungen und ſchneiden uns den Rückweg ab!“ 

Wie ſchwer mag es unserem Major geweſen fein, als er jetzt den Befehl geben 
muß, mit den Fahrzeugen den ſchmalen Hohlweg wieder zurückzufahren! Aber 
es iſt keine Minute zu früh, ſchon ſetzt die polniſche Artillerie ein. Nur noch 
höchſte Eile kann uns retten. 


Vorstadthäuser in Radom. Das typische Bild polnischer „Wohnkultur“, wie es unse- 


ren Truppen in allen Teilen des Landes immer wieder begegnet ist 
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Im Dorf werfen alle Fahrzeuge die Motoren an und verſuchen — fo gut dies im 
Finſtern möglich iſt —, auf der ſchmalen Dorfſtraße zu wenden. Beim Einſetzen 
des Motorengeräuſches verſtärkt ſich das Feuer noch. 

„Das erſte Flakgeſchütz hat die Sicherung zu übernehmen und fährt als letztes 
Fahrzeug!“ befiehlt der Major. Langſam fahren alle Fahrzeuge zurück, als 
letztes das erſte Geſchütz mit Oberleutnant S. Immer wieder läßt er halten 
und auf die vordringenden Polen ſchießen. Sie ſind jetzt ſchon ganz dicht ran, 
zum Teil ſchon hinter dem erſten Geſchütz, als noch etwa fünfzehn Fahrzeuge 
abrücken müſſen. Iſt ein Durchkommen überhaupt noch möglich? Endlich kommt 
die Meldung: „Alle Fahrzeuge durch!“ Nun können die Männer des erſten Ge⸗ 
ſchützes daran denken, ſich ſelbſt in Sicherheit zu bringen. 

Da, ausgerechnet jetzt ſtreikt der Motor! Im Finſtern iſt das Fahrzeug auf A 
liegengebliebenes Krad aufgefahren; Motor oder Tank find beſchädigt. Schnell 
muß jetzt das vorletzte Fahrzeug noch einmal zurückdrücken; und während das 
MG- und Gewehrfeuer nur fo um die Fahrzeuge ſingt und hier und da die 
Granaten krepieren, wird ſchnell das Fahrzeug an den Laſtwagen der Feldküche 
gekoppelt, und langſam fährt das Geſchütz — immer wieder ſchießend — der ab⸗ 
rückenden Kolonne nach und ermöglicht ſo der Aufklärungsabteilung den Rückzug. 
Bange Minuten ſind es, denn gelingt es den Polen, das Geſchütz von der Kolonne 
abzuſchneiden, ſo iſt der Rückzug ungedeckt. Aber trotz ſchwerſtem Feuer: Das 
Flakgeſchütz ſchlägt ſich durch! 

Wie waren wir wütend, daß wir doch noch zurück mußten, aber am anderen 
Morgen wurden wir recht nachdenklich, als wir hörten, eine ganze polniſche 
Diviſion wäre noch in der gleichen Nacht dort nach Przemyſl durchmarſchiert. — 
Zwei Auszüge aus den Vorſchlagsliſten für die Auszeichnung mit dem Eiſernen 
Kreuz ſollen dieſe Einzelbilder ergänzen: 
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Trupp enteil: 9./Flafregiment & Vorſchlagsliſte für das ER I. Kl. 


l Leutnant F., geboren: Leipzig. 
j Die 9. Batterie war von Anfang an in vorderſter Linie eingejest und hatte 


ſich falt täglid in Der Abwehr von Inſurgentenangriffen und Angriffen pol⸗ N l 


niſcher Infanterie zu beweiſen. Leutnant F. gab feinen Männern durch ſein 
Vorbild Kl das befte N zum a und eee 
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auch im ſchwerſten Artilleriefeuer. Beſonders bewies Leutnant F. ſeine und 
die Tapferkeit feiner Batterie in der Schlacht von Tomaſzow. An den Brenn- 


| punkten der Abwehrfront in Stellung konnte die 9. Batterie Angriff auf An- 
j griff der Polen abſchlagen und zurückweiſen. Die zurückweichende Infanterie 
D fand in der Linie der 9./X, vom Geift und von der Feuerkraft der Batterie 
mitgeriſſen, Halt zu neuem Widerſtand. Unermüdlich von Zug zu Zug eilend, 


feuerte Leutnant F. ſeine Männer zu tapferem Aushalten und rückſichtsloſem 
Einſatz ihrer Perſon trotz ſtarkem feindlichem Artillerie- und SMG⸗Feuer an. 
Unter der klaren und zielbewußten Führung von Leutnant F. hat die 9. Batt. 

dem Schwerpunkt des polniſchen Angriffes die Stirn geboten, hat dieſe An⸗ 

griffe blutig abgeſchlagen und durch perſönliche Tapferkeit einzelner Männer 

unzählige Gefangene ſowie Beute an Waffen und Gerät gemacht. Leutnant F. 

hat neben Umſicht und Fürſorge ſtets perſönlichen Mut und Tapferkeit ge⸗ 

zeigt und war dadurch das beſte Vorbild ſeiner Batterie. Leutnant F. iſt im 
Beſitz des EK II. Klaſſe. 
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Truppentel: 6./ Flakregiment x Vorſchlagsliſte für das EK II. Kl. 


Unterwachtmeiſter K., geboren: Weyer am 5. 9. 1909. 


Der Unterwachtmeiſter K. hat ſich am 4. 9. 1939 im Kampf gegen polniſche 
Inſurgenten durch perſönliche Tapferkeit und Entſchloſſenheit ausgezeichnet. 
Am 4. 9. 1939 lag die 6. Batterie in Gegend Libiaz in Stellung. Gegen 
21.00 Uhr wurde ſeitens der Abteilung ein 2-cm-Geihüg zum Schutze des 
Schloſſes Oreontowitz, das von polniſchen Inſurgenten belagert wurde, an⸗ 
gefordert. K. als verheirateter Soldat meldete ſich ſofort freiwillig und riß 
ſeine Geſchützbedienung zu dem Unternehmen mit. Auf dem Marſch zum 
Einſatzort, gegen 23.00 Uhr, erhielt die Kraftwagenkolonne aus einem Hauſe 
Feuer. K. ging auf der keine Deckung bietenden Straße ſofort in Stellung 
und erwiderte das Feuer, während ein Teil der Bedienung im Straßengraben 
Deckung ſuchte. Trotzdem das feindliche Feuer ſich nun auf ihn konzentrierte, 
ſchoß K. ruhig und treffſicher weiter. 
Damit brachte er das feindliche Feuer zum Schweigen. Seiner T ahaden 
i heit und ſeinem Mut dankt es die Kolonne, wenn ſie ohne größere Verluſte 
in kurzer Zeit dann die kämpfende Inſurgentengruppe unſchädlich Se. 
Eer 
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Der Endkampf 


Die im vorangehenden Abſchnitt geſchilderte Woche der Ruhe im Luftkrieg 
gegen Polen ſollte in einen wahrhaft tragiſchen Endkampf ausarten, deſſen 
leuchtende Feuerbrände für immer nicht nur im Gedächtnis jener haftenbleiben 
werden, die ſie mit eigenen Augen geſehen haben, ſondern der auch für die 
Geſchichtsſchreibung ſpäterer Zeiten als ein grauſiges Mal Anklage erheben 
wird gegen die polniſche Führung, die dieſen Wahnſinnskampf im wahrſten Sinne 
des Wortes provozierte. Wer auch nur die Verlautbarungen des deutſchen 
Rundfunks über die immer wiederholten Aufforderungen an die Feſtung War⸗ 
ſchau erlebte, ſich in das unvermeidliche Schickſal zu fügen, kann ermeſſen, daß 
der Befehl zum Angriff auf Warſchau von den Soldaten in Polen aufgenommen 
wurde wie vom Irrenwärter, der einen Tobſüchtigen mit der Zwangsjacke 
bändigen muß. i 

Durch die deutſchen Flugzeuge der Luftflotten 4 und 1 waren in Warſchau 
immer und immer wieder Flugblätter abgeworfen worden, die die Eingeſchloſſe⸗ 
nen über die Lage unterrichteten. In den vergangenen Tagen hatten die Kampf⸗ 
und Stukaverbände beider Luftflotten Angriffe auf militäriſch wichtige Ziele 
in der Stadt mit ſtreng begrenztem Auftrag unternommen und damit die erſten 
Koſtproben geliefert, um die polniſchen Machthaber aus ihrer Verblendung zu 
reißen. Dies hatte nichts genützt. Die fremden Diplomaten hatten die Stadt 
verlaſſen; jeden Tag wurde durch den Rundfunk verkündet, daß Warſchau eine 
uneinnehmbare Feſtung ſei, in der Mann und Frau, Kind und Greis zur Ver⸗ 
teidigung bereitſtünden, in der jedes Haus eine Feſtung und jeder Straßenbahn⸗ 
wagen eine Barriere bildet; alle Mittel ſeien von Beſatzung und Bevölkerung 
angewendet, um die ſchon beſtehenden permanenten Befeſtigungsanlagen zu 
verſtärken. Man wollte die eindringenden deutſchen Truppen in einen blutigen 
Häuſerkampf verwickeln. 

Aus ſpäteren Ausſagen der Gefangenen kann man erkennen, 5 die breite Maſſe 
ſich über die Ausſichtsloſigkeit dieſes Beginnens nicht klar war, da ſie immer und 
immer wieder von den militäriſchen und zivilen Machthabern in der Stadt auf 
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den bevorſtehenden Entſatz der Stadt, ſei es durch die polnischen, ſei es durch 
die angeblich in Danzig gelandeten engliſch⸗franzöſiſchen Truppen oder vielleicht 
ſogar durch engliſch⸗franzöſiſche Flugzeuge oder durch die Ruſſen, hingewieſen 
wurde. ; 

Ob die Gewalthaber felbit an dieſes Märchen glaubten, darf trotz ihrer gegen- 
teiligen Ausſagen als fraglich bezeichnet werden. Es iſt ſelbſt für die verblendete 
polniſche Führerclique kaum glaubhaft, daß ſie nach den vorangegangenen Er⸗ 
eigniſſen des Feldzuges noch immer nicht eines Beſſeren belehrt war. Man 
wird ſich erinnern, daß der berüchtigte Marſchall Sm!gly-Ry:3 aus feinem Auf- 
enthaltsort in Rumänien einige Wochen ſpäter der Weltöffentlichkeit mitteilte, 
daß er ſchon nach dem zweiten Tag des Feldzuges eingeſehen habe, daß dieſer 
verloren ſei. 

Im übrigen iſt dieſer Zeitraum von zwei Tagen gerade auch der, innerhalb 
deſſen die deutſche Luftwaffe die polniſche Fliegertruppe entſcheidend vernichtete 
und die deutſchen Panzerverbände die vorbereiteten Grenzſtellungen überall 
durchbrochen hatten. Dieſe Worte der oberſten militäriſchen Autorität Polens 
über die entſcheidenden beiden erſten Tage des Feldzuges ſind ſo weittragend, 
daß man mit Sicherheit annehmen muß, daß die polniſche Führung in ihren 
Spitzen bereits aus ihren Träumen zur grauſamen Wirklichkeit erwacht war, 
als ſie den Widerſtand Warſchaus befahl. Man kann ſich daher nur eine Er⸗ 
klärung denken, daß dieſe Männer glaubten, ſich eine heroſtratiſche Tat leiſten 
zu dürfen und zu müſſen. Der Untergang Warſchaus ſollte den untätigen Ver⸗ 
bündeten im Weſten als letztes Signal dienen, daß Hilfe dringend nötig war. 
Wie verbrecheriſch dumm dieſe Meinung war, kann man aus der Überlegung 
erſehen, daß in den folgenden Wochen und Monaten klar zutage trat, wie Eng⸗ 
land den ganzen Polenkrieg nur als Vorwand benutzte, um ſeinen eigenen 
ſelbſtſüchtigen Motiven das berüchtigte Mäntelchen der Moral umzuhängen. 
Mit zyniſcher Offenheit haben dies die Briten ſelbſt inzwiſchen zugegeben. Wie 
konnte ihnen da das Schickſal einer einzelnen Stadt am Herzen liegen? Es 
bedeutete für ſie nicht mehr als einen weiteren erwünſchten Einſatz der deutſchen 
Wehrmacht; fremde Hilfsvölker follten für England bluten und die Wehrmacht 
geſchwächt werden. Einige 10 000 Polen ſpielten dabei keine Rolle. 

Die engliſchen Rundfunkſendungen jener Tage, die Warſchau zum Widerſtand 
aufforderten, ſind nicht abzuleugnende Tatſachen. Sie wurden auch von der 
deutſchen Luftwaffe, von der Luftflotte 4, gehört, die von Reichsmarſchall 


Göring den Befehl erhielt, nunmehr das Wort des Führers, „Gewalt durch 
Gewalt zu brechen“, wahrmachen ſollte. 


Der Endangriff der Luftflotte auf Warſchau wurde ausſchließlich durch die Luft⸗ 
flotte 4 durchgeführt. Die Vorbereitungen hierfür waren in den vorangegange⸗ 
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Luftbild eines Stadtteils 
von Warschau, 

eine ausgezeichnete Lei- 
stung deutscher Aufklärer. 
Die Aufnahme zeigt an 
der von schwarz aufstei- 
gendem Rauch bedeckten 
Stelle einen Bombentreffer 
auf das Gaswerk. Rechts 
oberhalb davon eine zer- 
störte Fabrikanlage und 
mehrere Splitterschutz- 
graben. In der Mitte des 
Bildes auf den Schienen- 
strängen des Hauptbahn- 
hs eine Reihe von 

Bombentreffern 
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nen Tagen getroffen worden. Wiederholt war auch der Befehl für den Angriff 
bereits gegeben, immer wieder wurde er aufgehoben, da der Führer des deutſchen 
Volkes auch dem Feinde dieſes Grauenvolle erſparen wollte. 

Als am 24. September 1939 der Geduldsfaden endgültig geriſſen war, trafen die 
letzten Befehle, in kurze Stichworte gekleidet, ein. Die Luftflotte 4 wurde be⸗ 
auftragt, den Widerſtand Warſchaus aus der Luft in zwei Tagen, am 25. und 
26. September, zu brechen und damit koſtbarſtes Blut deutſcher Männer zu 
ſparen. Zu einem Häuſerkampf, wie ihn die Polen wollten, ſollte es, wenn mög⸗ 
lich, gar nicht kommen. Dieſes Ziel wurde durch die Luftflotte 4 im Verein mit 
der durch etwa vierundzwanzig Stunden tätigen Artillerie des Heeres vollſtändig 
erreicht. Warſchau kapitulierte nach zwei Tagen. ; 

Die Durchführung des Luftangriffs wurde durch die Luftflotte 4 und die ihr 
unterſtellten fliegenden Verbände hervorragend ſchnell geregelt. Für jede 
einzelne Gruppe und Staffel wurden der Zeitpunkt des Angriffes, die Flughöhe 
und die Richtung feſtgelegt in der Art, daß über die verblendete Stadt durch 
Stunden und Stunden aus den verſchiedenſten Himmelsrichtungen die tod⸗ 
bringenden Vögel hinwegbrauſten oder im Sturzflug herabſtürzten. Schon 
nach kürzeſter Friſt war über die Stadt eine Wolke von Rauch ausgebreitet, die 
immer wieder unterbrochen wurde durch den hellen Lichtſchein der rieſigen 
Brände und durch die Blitze der Exploſionen; Naturgewalten ſchienen entfeſſelt. 
Ein Teil des Gefechtsſtandes der Luftflotte 4 war in dieſen Tagen in der 
unmittelbaren Nähe von Warſchau und gleich in die unmittelbare Nähe 
der mit dem Angriff betrauten 8. Armee und der Heeresgruppe Süd verlegt 
worden. Vom Turm eines in den äußeren Vorſtädten Warſchaus gelegenen 
Induſtriewerkes konnten der Befehlshaber Südoſt, General der Flieger Löhr, 
und ſein Chef des Generalſtabes Oberſt Korten mit ihrem engſten Stabe ein 


Inferno beobachten, das ſich in den Nachtſtunden zu einem ſchaurigen Bild ein⸗ 


maliger Größe erhob. Die dunkle Stadt war erleuchtet durch das Gelb der 
Brände, das wenige Meter über den Häuſern in der ungeheuren Wolke von 
Rauch und Ruß in rote Farben überging, ſo daß der ganze Himmel über Warſchau 
einer einzigen feurigen Halbkugel glich. Gegliedert wurde dieſes Bild durch die 
Blitze der Exploſionen, die als Folge der Brände immer wieder einſetzten. Die 
Luft war erfüll vom Dröhnen der Motoren, vom Heulen der Stukas, vom 


Krachen der Bomben. Die Sprache eines Dante wäre nötig, die Eindrücke dieſer 


beiden Tage zu ſchildern. Wenn die Luftflotte 4 ihren Auftrag auch mit voller 


Macht durchführte, ſo muß doch geſagt ſein, daß in dieſen Tagen die deutſchen 


Flieger ihre Pflicht zwar unbeirrt aber doch nicht mit jenem freudigen Gefühl 
taten, das jeder Kampf bei jedem Soldaten auslöſt; wußten ſie doch am beſten, 


da ſie ihre Waffe d d wie ausſichtslos der Widerſtand Warſchaus war. 


Als die Aufgabe über Warſchau gelöſt war und die erſte na über die bevor- 
ſtehende Übergabe der Zeitung bekannt wurde, flogen die deutſchen Flieger 
nochmal in dieſem Feldzug gegen den Feind, diesmal gegen die nordweſtlich 
Warſchau gelegene Feſtung Modlin, die in Zarenzeiten Nowogeorgiewſk ge⸗ 
heißen hatte und ſchon damals von deutſchen Truppen belagert und geſtürmt 
wurde. Auch dieſe Feſtung konnte der Wirkung der Luftangriffe und der ſchweren 
Artillerie nur kurze Zeit widerſtehen. Noch nicht einmal vierundzwanzig Stun⸗ 
den dauerten die Angriffe, dann war auch dieſer letzte Eckpfeiler des polniſchen 
Widerſtandes gefallen. Auf dem Rückflug von Modlin wurden den Verbänden 
die erſten Befehle für die Verlegung in alte oder in neue im Oſten gelegene 
Heimathäfen oder nach dem Weſten gegeben; der 1. Oktober ſah bereits die der 
Luftflotte 4 unterſtellten Verbände neugegliedert für andere Aufgaben bereit. 
Der Krieg in Polen hatte ſeinen Abſchluß gefunden. 


Wir hatten Gelegenheit, unmittelbar nach der Kapitulation Warſchaus die Stadt 
zu beſichtigen. Mühſam kämpfte ſich der Wagen durch die von Barrikaden und 
zuſammengeſtürzten Häuſer verſperrten Straßen. 

Hunger und Durſt, das war der Eindruck, der einem menſchlich am meiſten in 
die Augen ſprang. Das Waſſerwerk und vielfach die Waſſerleitungen waren 
durch Bombenangriffe zerſtört, Gas⸗ und Elektrizitätswerke ſchon lange außer 
Betrieb. Die Bevölkerung hatte die Tage des Angriffes in den Kellern der 
Häuſer verbracht; erſtmalig wurde der Begriff des Luftſchutzkellers völlig klar. 
Warſchau mit ſeinen Wolkenkratzern, die 
keine waren, die mehr ſein ſollten und 
vortäuſchen ſollten, iſt ein getreues Bild 
des Staates, deſſen Hauptſtadt es war. 
Völlig unharmoniſch erhoben ſich dieſe 
einzelnen bis zu fünfzehn Stock hohen 
Häuſer aus den altertümlichen Häuſer⸗ 
zeilen heraus. Die letzten Spuren mo⸗ 
dernſter Luxuswirtſchaft mit Genüſſen 
aus Paris und Kleidung aus London 
waren Nachbarn des tiefſten Elends und 
der ſchauerlichſten Verkommenheit. 
Völlig verſchüchterte Menſchen irrten 
durch die Straßen, noch halb von Sinnen 


Leergebrannt ist die Stätte... Im Vorder- 
grund zwei zerstörte Gasometer der Festung 
Warschau, dahinter brennende Kohlenhalden 


So sahesbeider Kapitulation 
in vielen Teilen der zu einer 
Festung ausgebauten Stadt 
Warschau aus. Eine aus 
Straßenbahnwagen und auf 
geworfenem Straßenbaumate- 
rial errichtete Barrikade 


von den Stunden des Grauens, die fie erlebt hatten. Die Hauswände waren 
beklebt mit Plakaten, die den polniſchen Soldaten als Sieger über den deutſchen 
Michel zeigten. In ſchreienden und kraſſen Farben wurde die Überlegenheit 
der Polen gegenüber den Deutſchen von allen Ecken aus dem Volk eingehämmert. 
Geduckt, mit ſcheuen, drohenden Blicken, wurde von manchen die deutſche 
Uniform betrachtet; die meiſten haſteten teilnahmslos vorbei. 

Einzelne Straßenzüge, die zur Weichſel führten, waren erfüllt von endloſen 
Kolonnen, die in Gefäßen aller Art wie Küchen⸗ und Marmeladeeimern, Spiri⸗ 
tus- und Weinflaſchen, Teekannen und Waſchkrügen das Waſſer aus dem Fluß 
holten, ein Waſſer, das für ſie koſtbar war, weil ſie es ſeit Tagen entbehrten, 
und doch verſeucht durch Leichen von Menſchen und Tieren. Es ſpielte kaum eine 
Rolle, wenn der Nachbar ſich daneben md und Diejes Waſchwaſſer dann 
geſchöpft wurde. 

Einzelne Hände ſtreckten ſich uns gierig entgegen und baten mit Worten und Geſten 
um Brot. Der Hunger überwand alle anderen Gefühle, die der Angſt oder des 
Haſſes gegen die Sieger. Die erſten deutſchen Truppen, die in die Stadt ein⸗ 
drangen, mußten ihre geſamten Vorräte und ſelbſt ihre eiſerne Ration unter 
der zwingenden Gewalt Ser? primitiven menſchlichen Regungen unter die 
Maſſe verteilen. 


Keine Straßenbahn, kein Omnibus verkehrte, die Panjewagen hatten ſich E g 
in dieſer ſogenannten Weltſtadt behauptet, und es war völlig unerfindlich, zun 


welchem Zweck lange Kolonnen dieſer Wagen und endloſe Ströme von Fuß⸗ 
gängern durch die Straßen fluteten. Die wenigen Fuhrwerke, die Nahrungs⸗ 
mittel zu Wucherpreiſen Genen kamen kaum über die erſten Vorſtadthäuſer 
hinaus. Die allgemeine Inr he, das Bedürfnis umherzuirren und zu wandern, 
ſcheint eine Folge de Bora gegangenen EE geweſen zu fein. 
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Sonderbarerweiſe ſchleppten faſt alle Leute 
irgend etwas mit ſich, gehüllt in Zeitungs⸗ 
papier, Netze, Kartons, Rudjäde, Tücher, 
Koffer, wobei nicht zu erraten iſt, was es 
in dieſer Lage ſo Wichtiges zu tragen gab. 
Welch ſchwere Aufgaben die deutſche Ver⸗ 
waltung dieſer Stadt in den erſten Tagen 
zu löſen hatte, zeigt u. a. die Begegnung 
mit einem Aſſiſtenzarzt der Reſerve, der im 
Zivilberuf Leiter einer großen Univerſitäts⸗ 
klinik iſt. Er erzählt, daß man darangegangen 
ſei, Spitäler zu ſuchen, da die polniſchen 
Akten zerſtört, die polniſchen Behörden un⸗ 
auffindbar waren. Die in dem Stadt⸗ 
plan verzeichneten Spitäler hatten ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht ausgereicht, und durch 
Zufall mußten die Liſten vervollſtändigt 
werden. Als Lazarette eingerichtete Schulen, 


Heimkehr der Sieger. Der Chef der Lufi- 
flotte 4 und Befehlshaber Südost, General 
der Flieger Löhr, und sein Chef des 
Generalstabes Oberst i. G. Korten 


Unten: Das Autogramm 


Blumengeschmückt sind die Männer der 
deutschen Luftwaffe nach dem siegreichen 
Polenfeldzug heimgekehrt 


die feit Tagen ohne Verbandſtoff 
und Waſſer waren, wurden ſozuſagen 
im Vorbeigehen entdeckt. $ 
Das Gebäude der Stadtkomman⸗ 
dantur wurde durch Akkumulatoren⸗ 
batterien notdürftig mit Licht ver⸗ 
ſehen, die auf einem Laſtwagen 
vor der Türe ſtanden. Durch die 
Zimmer, die kaum mehr ganze Fen⸗ 
ſterſcheiben aufwieſen, waren ioje die 
Lichtleitungen und Telephondrähte 
gehängt, um wenigſtens einzelne 
Räume auch bei Nacht in Betrieb zu haben. Waſſer und Lebensmittel mußten 
ſelbſtverſtändlich herangeführt werden. Die Toiletten waren völlig unbrauchbar. 
Es war eine Meiſterleiſtung, den Ausbruch von Seuchen verhindert zu haben. 
Eigenartige Bilder ergaben ſich be manchen zerſtörten Häuſern. Bei dieſen 
blieben vielfach nur die vier Außenwände ſtehen, während der geſamte Innenbau 
bis zum Kellergewölbe eingeſtürzt war. An dieſen Außenmauern klebten wie 
Vogelneſter die Kachelöfen, oder, wenn es etwa ein Firmengebäude war, die 
Panzerſchränke; beide wurden durch die aus der Hauptmauer herausragenden 
Traverſen gehalten, als alles übrige herausſtürzte. 

Vor einzelnen Läden, die noch irgendwie Vorräte hatten oder bereits neue er⸗ 
halten hatten, und vor allem auch vor Apotheken, ſtanden die Menſchen Schlange. 
Polniſche Poliziſten hielten dieſe Menge, bei der das Tier immer wieder durch⸗ 
brach, mit dem Gummiknüppel im Zaum. Graue Geſichter in der Stadt des 
Grauens, ſo könnte man die Schilderung beenden. 

Indeſſen flogen die deutſchen Flieger neuen Aufgaben entgegen. Die Luft⸗ 
flotte 4 hatte auch die letzte nicht ſachlich, aber moraliſch ſchwerſte Aufgabe 
reſtlos gelöſt. Ihre Verbände und Stäbe hatten den polniſchen Gegner in der 
Luft beſiegt und ſeine Vernichtung auf der Erde mit vollendet. E 
Nun war das Letzte geſchehen, brauſender Jubel, frohe Dankbarkeit wurde den 
heimkehrenden Truppen durch die Bevölkerung entgegengebracht. Blumen⸗ 
geſchmückt, wie ſie ausgezogen waren, kehrten ſie zurück, neuen Taten entgegen, 
bereit, für Führer und Volk ihr Letztes herzugeben, um des deutſchen Volkes 
Zukunft zu fihern. A 


128 


Bisher er[Hienen im Rahmen der 


Adler- Bücherei 


sr Safe 


Schwert am Himmel 


Das Buch vom Werden, wachſen und Wirken der beutſchen Luftwaffe. 


Herausgegeben von Dr. H. Orlovius. Aus dem Inhalt: Aufbruch der 
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Gerausgegeben von Major Dr. Eichelbaum. Aus dem Inhalt: Fritz 
Dettmann: Luftkrieg gegen England — Oberleutnant Bülow: Die ſtolze 
Erſte. I. Wir treffen den Feind. II. Deutſche Asler über Firth of Forth. 
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bin Tatſachenbericht in Wort und Bild, herausgegeben von Dr. W. v. Kries. 


Unter hiſtoriſchen, wirtſchaftlichen politiſchen und machtpolitiſchen Geſichts⸗ 
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gleichſam beleuchtet. Aus dem Inhalt: Der Engländer ungeſchminkt 
geſehen — Bedrohtes Weltreich — Welthandelskurve fällt — Schiffahrt 
in Not u. v. a. Viele Fotos und Karten. 128 Zeiten, fartoniert RM 1, - 


Der Felözug der Brei Rapitulationen von Gotthart Meyer. Ein Bud 
von den unvergeßlichen Taten der neuen deutſchen Wehrmacht und dem 


einzigartigen Siegeszug unſerer Truppen durch Holland Belgien und 


Frankreich. Was geniale Strategie vorbilöliches Können und höchſter 
Mannesmut in den kurzen Wochen des Kampfes leiſteten umreißt diefes 
Buch in ſpannenden und doch ſolöatiſch klaren Berichten. Wertvolles 
Bild- und Kartenmaterial unterſtreicht Gen dokumentariſchen Wert. 128 
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Die beutſche Luftwaffe in Polen. Ein Tatſachenbericht in Wort und Bild, 
herausgegeben von Dr. H. Eichelbaum. Aus dem Inhalt: Der Felözug 
der is Tage — Wir greifen Krakau an — Bomben ſicher im ziel — 
Stukas vor! — Jerſtoörer auf „freier Zong": — mit ben Augen des 
Fliegers — der Führer bei feinen Fliegern — Meldereiter der Luft — 
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